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Das franzöſiſche Regierungsprogramm.
herriots hauptpunkte.

Verſtändigung der Regierungen. NAusdehnung der Auf
gaben des Vöſkerbundes. Annahme des Sachverſtändigen

Gutachtens ohne Hintergedanken.

Paris, 17. Juni. (WTVB.)
Havas veröffentlicht folgende Hauptpunkte der e nachmittag

r t olitiſch:Allgemeine Ampneſtie, Wiedereinſtellung der entlaſſenen éſſch-
bahner, Aufhebung der Botſchaft beim Vatikan, Herabſetzung der
militäriſchen Laſten in einem mit der Sicherheit des Landes zu
vereinbarenden Maße. Finanzpolitiſch: Aufhebung des
Ermächtigungsgeſetzes und Wiederherſtellung des Zündholzmono-
pols. Budgetuusgleich: Verfolgung der Steuerhinter
uns und Neuordnung der direkten Steuern. Jnnere und

oziaglpolitik: Befeſtigung des Friedens durch Verſtän-
zwiſchen den Regierungen Ausdehnung der Aufgaben des

Völkerbundes und des internationalen Haager Schiedsgerichtes,
Wiederherſtellung der normalen Beziehungen zu Rußland; An
nahme des Sachverſtändigenberichtes vhne Hintergedanken; Auf
rechterhaltung der Ruhrbeſetzung bis zur Beſtätigung und Ueber
gabe der im Dawes-Vericht vorgeſehenen Pfänder Wiederauf-
nahme der Kontrolle der deutſchen Abrüſtung Löſung der Sicher-
heitsfrage; Verwirklichung von Garantiepakten, die der Auto
eität des Völkerbundes unterſtellt werden follen.

Baris, 17. Juni. (WTVB.)
Niniſte präſident Herriot ſtaktete geſtern nachmittag dem deut

a tie polit r T us prache ſtat fand.
r

Ueber das Verhältnis der heutigen Regierung
Herriots zur deutſchen Politik ſchreibt uns Genoſſe Dr. Breit
ſche id u. a. das Folgende: Wir werden wohl ungefähr dasſelbe
hören, was der jetzige Miniſterpräſident nach den Wahlen in ver
ſchiedenen Interviews und in den letzten Tagen noch einem Ver
treter des „Matin“ gegenüber geäußert hat. Seine Regierung, ſo
agte er ungefähr, werde alles tun, um der jungen deutſchen Demo

tie zu helfen, der Reaktion aber und den Nationaliſten, die offen
und verſteckt an der Vorbereitung eines Revanchekrieges arbeiteten,
werde ſie mit aller Schärfe entgegentreten. Von der Amneſtie
der Ruhrgefangenen und von der Rückkehr der Vertriebenen wird
wohl ebenſowenig geredet werden wie von dem Termin oder den
Terminen der Räumung des Ruhrreviers, und das franzöſiſche
Miniſterium mag ſich dabei darauf berufen, daß Deutſchland bis
her nur grundſätzlich dem Bericht der Sachverſtändigen zu
rm hat, die entſcheidenden Ausführungsgeſetze aber

sher noch nicht verabſchiedet worden. Sie wird End-
ltiges erſt ſagen wollen, wenn in dieſem Punkte und auch in der

rage der Militärkontrolle volle Klarheit geſchaffen iſt.
müſſen wir begreifen, und wenn wir trotzdem die Erwar

Muſſolini und die Ermordung Matteottis
Starke Einduße des Faſcismus.

Rom, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Das Verſchwinden des ſozialiſtiſchen Abgeordneten Matte

ot ti hält die politiſchen Kreiſe Roms in ſtärkſter Erregung. Trotz
Verſprechens Muſſolinis, mit aller Rückſichtsloſigkeit die Ur-
r dieſes politiſchen Verbrechens zu verfolgen, hat der
c i smu s eine ſchon jetzt erkennbare ſehr ſtarke Einbuße
an Anſehen und Achtung in den Kreiſen erlitten, die bisher mit

ihm durch dick und dünn gingen. Zwiſchen den Faſciſten und den
oppoſitionellen ruppen hat ſich die Gegnerſchaft
außerordentlich verſchärft. Die römiſchen Blätter melden, daß der
Direktor des „Giornale d' Ftalia“, Filipp Elli, der von Anfang
an unter dem Verdacht mindeſtens der Mitwiſſerſchaft ſteht, ver
a et worden iſt, als er ſich anſchickte, Rom mit dem Zuge zu
verlaſſen.

Rom, 17. Juni. (WTVB.)
Im Miniſterrat gab Muſſolini eine ausführliche Erklärung über

die politiſche Lage ab. Die als tatſächliche Rrheber der Entfüh-
Matteottis am ſchwerſten belaſteten Perſonen ſind bereits

t. Noch den übrigen Helfershelfern wird eifrig gefahndet.
Muſſolini teilte hierauf mit, daß der Rücktritt Fingzis und Roſſis
in gar keiner Verbindung mit dem Verſchwinden Matteottis ſtehe.

Rom, 17. Juni. (WTVB.)
Polizeipräſident Bertini iſt ſeines Amtes enthoben

worden. Der Miniſterrat ernannte den Präfekten von Trieſt,
Monzaga, zum Generaldirektor der italieniſchen Polizei.Senator be Bono, der bisherige Leiter der Poligzei, bleibt Kom
mandant der faſciſtiſchen Nationalmiliz.

Kundgebung der S für Matteotti.
j iſt i ArbeiterDas Sekretariat der Sozialiſtiſchen Matteotis

ationgale hat anläßlich der ErmordungJ Schreiben an b Sozialiſtiſche Partei Italiens gerichtet:

letzten Minute hofften wir nun iſt es traurige Ge
wißheit: Matteotti iſt tot Unſer Schmerz iſt um ſobrennender, da wir noch vor kurzem tagelang mit ihm in London

a J e J 7t 2 e ca. e.einſtweilen nicht all 24 i alle t. Sie kann nur ge

tung hegen und den Wunſch äußern, daß das Kabinett Herriot
auch ſchon vor dieſem Zeitpunkt deutlich erkennbare Schritte tut,
die ſeinen Willen zeigen, ſoviel an ihm liegt, den Ruhrkampf mit
all ſeinen Folgeerſcheinungen zu liquidieren, ſo deshalb, weil uns
dieſe Forderung in der Richtung der Gedankengänge des franzö
ſiſchen Miniſterpräſidenten ſelbſt zu liegen ſcheint. Er will die
Verſöhnung mit der deutſchen Demokratie und der
deutſchen Republik. Aber eine der wichtigſten Voraus-
ſetzungen für das Leben der deutſchen Demokratie iſt eben, daß ein
Druck den auch ſie als Unrecht empfindet, ſobald als möglich
aus der Weli geſchafft wird. Man wird auch drühen nicht
um die Tatſache herumkommen können, daß die große Mehrzahl
derer, die in den Gefängniſſen ſitzen oder in der Verbannung
leben, ihr Schickſal erlitten haben wegen Handlungen, zu denen ſie
ſich als Angehörige des deutſchen Staates verpflichtet glaub-
ten. Sie haben im Abnehrkampf gegen ein Unternehmen ge
ſtanden, das nach ihrer Ueberzeugung weder durch den Friedens
vertrag geſtützt wurde, noch eine ſittliche Berechtigung beſaß, und
außerdem weiß jeder vernünftige Menſch, daß eine militäriſche Be
ſetzung wie die des Ruhrgebietes zu Konflikten führen muß, deren
Opfer nicht einfach als Verbrecher anzuſvrechen ſind.

Würde ſich Frankreich dieſer Erkenntnis verſchließen, ſo würde
es die Stellung der deutſchen Demokratie erſchweren, ohne dadurch
ſeiner eigenen Sicherheit einen Dienſt zu erweiſen. Die Ge
fangenen und die Ausgewieſenen ſind heute ein ſtarkes
Propagandamititel des Nationalismus.

Wir haben eine Regierung, an der die Nationaliſten nicht be
teiligt ſind und die, wie die Abſtimmung über das Vettrruens-

tätkt werden, wenn ſie aug Aif Fewiſſe außenpolitiſche
rfolge zu verwelfen dermag und damit Nationaliſten den

Mund ſtopft, die dem Volke verſichern, daß das Kabinett Marr
ſich durch Mangel an Energie die Vorteile verſcherze, die einem
deutſchnationalen Miniſterium ohne ireiteres zugefallen wären.
Daß ſolche Behauptungen unſinnig ſind, weiß jeder, der zu denken
gelernt hat, aber leider befindet ſich das deutſche Volk in einem
Zuſtand, der es für vernünſtige Argumente nicht immer leicht
zugänglich macht, und auch dieſem Umſtand ſollte in Paris Rech
nung getragen werden.

Gerade weil wir Sozialdemokraten die Verſöhnung mit
Frankreich ehrlich wollen. weiſen wir auf dieſe Dinge hin. Wir
werden es in dem Kampf gegen den deutſchen Nationalismus an
Entſchloſſenheit nicht fehlen laſſen. Wir werden tun, was in un
ſeren Kräften ſteht, um den berechtigten Anſprüchen Frankreichs
und der Entente Geltung verſchaffen zu helfen, aber man wird
uns in Frankreich verſtehen, wenn wir ſagen, daß, nachdem der
Nationalismus der beiden Länder ſich ſolange gegenſeitig ge
fördert hat, jetzt die Stunde gekommen iſt, wo die Demokraten
einander in die Hand arbeiten müſſen.

zuſammen waren. Wir beſprachen mit ihm eingehend die Auf-
des proletariſchen Kampfes in Jtalien, und wir fühlten

immer wieder: da ſpricht r nur ein mutiger, arbeitsfreudiger
Mann, ſondern ein ganzer Menſch, der für die Sache, der er ſein
Leben geweiht, jedes Opfer zu bringen bereit iſt. Matteotti war
eine der großen Hoffnungen für den Wiederaufbau der
ſogialiſtiſ gung Jtaliens, für den mutigen, unbeugſamen
Widerſtand gegen den grauſamen Terror des Faſcismus, dem Jhr
ausgeliefert ſeid. Wir freuten uns, ihn in Wien in der Sitzung
der Exekutive der Sozialiſtiſchen Arbeiter Internationale wieder
zuſehen. Muſſolini hat ihm den Paß verweigert. Er war ge-
zwungen, im Machtgebiet der Faſciſten zu bleiben, und ſie haben
i gezögert, der Fülle ihrer Untagten die Krone aufzuſetzen.

it der ſtrengen Obſektivität und kritiſchen Gewiſſenhaftigkeit
des wiſſenſchaftlichen Forſchers hat Matteotti die Greuel-
taten des Faſcismus geſammelt, ſie nach Städten
und Monaten geordnet und ſie ohne Kommentar veröffentlicht.
Aber dieſe nüchterne Sammlung von Taktſachen in ſeinem Buche
„Das erſte Jahr des Faſcismus wurde die flammendſte Anklage
gegen die Schreckensherrſchaft Muſſolinis. Er war mitten in der
Arbeit für die zweite Auflage dieſes Buches, für ſeine Ausdehnung
auf das zweite Jahre des Gewaltregimes in Jtalien. Nun iſt
er ſelbſt zum Blutzeugen dieſes zweiten Jahres des Faſcismus
geworden. Der Chroniſt iſt in die Chronik eingegangen. Sein
Leben und ſein Sterben werden aber nicht umſonſt geweſen
ſein. Jn die Proletarier aller Länder wird das Schickſal Matte-
ottis neuerlich das Bewußtſein pflanzen, daß der Faſcisms, dieſe
beſtialiſche Form, in der die kapitaliſtiſche „Ordnung“ in Erſchei
nung tritt, ſie überall bedroht und ſie ihre Kräfte gegen dieſen
tückiſchſten Feind der Arbeterklaſſe zu entſchloſſenem, zähem
Kampfe zuſammenfaſſen müſſen.

ir trauern mit den Sozialiſten Jtaliens in Liebe und Dank-
barkeit für den treuen Genoſſen, und wir wiſſen. daß ſie an dem
Grabe des Freundes ſich geloben werden: Wir laſſen uns nicht ein
ſchüchtern! Trotz alledem

Kabinettsumbildung?
Rom, 17. Juni. (WTB.)

Nach der Kabinettsſitzung von geſtern abend ſpricht man von
einer Umſtellung des Miniſteriums auf breiterer
Grundlage. Gerüchtweiſe verlautet von der Abſicht, auch Ver-
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Nach dem Parteitag.
Halle (Saale), 17. Juni.

Der Berliner Parteitag der Sozialdemokratie iſt in allen
Fragen, die auf der Tagesordnung ſtanden, zu einem Abſchluß
gelangt, der im allgemeinen als eine geſunde Baſis zukünftiger
Politik bezeichnet werden kann. Wenn die Formulierung einzelner
Reſolutionen dieſen oder jenen Gruppen nicht behagen mag, ſo
kann doch nicht beſtritten werden, daß das Geſamtergebnis des
Kongreſſes in ſeiner fortſchrittlichen Bedeutung auch von der oppo-
ſitionellen Minderheit nicht verkannt wird. Die bis zur Stunde
vorliegenden Aeußerungen geben darüber hinreichenden Aufſchluß
Die Partei, das muß immer wieder betont werden, befindet ſich
in einem Stadium der Konſolidierung. Daß dieſe Konſolidierung
durch die kluge, in ſich gefeſtigte Wirtſchaftspolitik der Partei
ſelbſt in der Hauptſache herbeigeführt worden iſt, bedarf keiner
Erörterung. Hinzukommt aber weiter, daß das Augenmaß der
Parteigenoſſenſchaft infolge der immer ſtärker werdenden inker-
nationalen Verknüpfung der politiſchen Dinge heute ſo ſehr ge-
ſchärft iſt, daß jener kleinliche, nationalbeſchränkte Geiſt ſo gut wie
ganz verſchwunden ſein dürfte, der noch vor Monaten die angeb-
lichen Mißerfolge der ſozialdemokratiſchen Reichstagspolitik auf
mangelnde Jnitiative in den Dingen der Jnnenpolitik zurück-
führte. Die letzten Monate haben das Augenmaß für die inter-
nationale Bedingtheit des politiſchen Geſchehens in Deutſchland
doch ſo ſtark geſchärft, daß jene Ueberſchätzung der eigenen Partei
kraft gewichen iſt zugunſten der Auffaſſung, daß die Kräfte des
Entente-Jmperialismus auch mit den ſchneidigſten Methoden einer
bis zum zum äußerſten entſchloſſenen Klaſſenkampfpartei nicht
gebunden werden könnten.

Schließlich hat der gang n Exfolg der ſozialdemo-
a krfaltungspo ik zu augenſcheinlich bewieſen,
a de Fraktion mit der Konzentrierung ihres Machtwillens auf

däs eine große außenpolitiſche Ziel die wirkſamſte Waffe gegen
die Ausſchreitungen des deutſchen wie des EntenteNationalismus
geſchmiedet hat. Das Sachverſtändigen Gutachten und ſeine An-
nahme ſind ſo handgreifliche Erfolge der Konzentrierung ſozial-
demokratiſcher Politik auf ein Hauptziel, daß auch der vor-
eingenommenſte Kritiker ſich vor den Erfolgen einer ſolchen Politik
bengen muß. Der Parteitag hat ſich davor gebeugt. Er hat zu
erkennen gegeben, daß die Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands
in ihrer Wirkſamkeit den Rahmen nationalen Denkens und
Handelns längſt geſprengt hat, daß ſie, aus den Feſſeln klein-
vürgerlicher Propaganda befreit, ſich airf den Linien der Welt-
machtpolitik bewegt und imſtande iſt, auf dieſer Linie Weltmacht-
erfolge zu erringen. Die kommenden Wahlen, die wahrſcheinlich
nicht übermäßig lange auf ſich warten laſſen werden, müſſen den
Beweis erbringen, daß auch nationale Borniertheit und eng-
ſtirniger Patriotismus die Erfolge dieſer Politik anerkennen.

Ein erfrenuliches Zeichen ſtellt weiter die Tatſache dar, daß es
auf dem Parteitag niemand gab, der nicht feſt entſchloſſen iſt,
bei der Durchführung des SachverſtändigenGutachtens ſeine ganze
Kraft im Sinne der ſozial gerechten Laſtenverteilung einzuſetzen.
Darüber beſtand kein Zweifel, daß die Billigung der Regierungs
erklärung ſich mir auf die Annahme des Sachverſtändigen-
gutachtens bezogen hat, und daß die Durchführung dieſes Gut
achtens nur ſo lange von der Partei geſtützt werden kann, wie die
Regierung beweiſt, daß dieſe Durchführung vom Geiſte ſozial
ausgleichender Gerechtigkeit getragen iſt. Aber auch darüber be
ſtand keine große Meinungsverſchiedenheit, daß die Entſtehung des
Bürgerblocks, der durch die Demokraten verhindert worden iſt, bei
der Durchführung der Gutachtengeſetzgebung nicht lange auf ſich
warten laſſen wird. Jn dieſem Sinne iſt es auch verſtändlich,
wenn Scheidemann ausführte: „Wenn wir Reichstagswahlen
provozieren können, ſo ſollen wir es tun.“ Dieſer Satz iſt wohl
dem Bewußtſein entſprungen, daß die politiſchen Verhältniſſe ſich
in Deutſchland ſeit dem 4. Mai infolge der franzöſiſchen Wahlen
und der ſich daraus ergebenden Folgewirkung für Deutſchland ſo
grundlegend verändert haben, daß ein neues Wahlergebnis eine
vollkommene Verſchiebung der Machtverhältniſſe im Reichstag
ergeben würde. Die Sozialdemokratie kann bei einer Neuwahl
nur gewinnen. Die Ernüchterung in den extremiſtiſchen Kreiſen
trägt bereits heute ſo auffallende Zeichen, daß namentlich die
Niederlage der Deutſchnationalen, Deutſchvölkiſchen und Kommu-
niſten als außer jedem Zweifel ſtehend erwartet werden kann.

Der Parteitag hat ohne die Frage, „Sozialdemokratie und
Staat“ als beſonderen Tagesordnungspunkt zu behandeln, doch
ſo viel erkennen laſſen, daß kein verantwortlicher Parteigenoſſe
zurzeit die Forderung nach Bekämpfung des gegenwärtigen
Staates aufſtellt. Die Ausführungen der Genoſſen Wel s und
Müller wurden, ſoweit ſie ſich in dieſer Richtung bewegten, ein
mütig als die Anſchauung des Parteitags akzeptiert. Gegenteilige
Meinungen wurden jedenfalls in der Debatte nicht bemerkbar, und
als Genoſſe Scheidemann ausführte: „Solange wir die Möglich-
keit haben, eine republikaniſche Schanze zu verteidigen, ſo lange
verteidigen wir ſiel“, dürfte das Bewußtſein allgemein geweſen
ſein, daß dieſer Staat trotz aller ſeiner Mängel erſten und letzten
Endes doch unſer Staat iſt, und daß die Bekämpfung dieſes
Staates nichts weiter als der Kampf um die Monarchie iſt. Aller
dings hat es die deutſche Republik. wie Hilferding in ſeinem
Referat ſehr anſchaulich ausführte, nicht nur deswegen ſo ſchwer,
weil ſie von allen Grenzen her berannt wird, ſondern weil ihr
auch der Stamm jener geiſtigen Vorkämpfer fehlt, über die die

treter der Oppoſition in die Regierung aufzunehmen. Demokratien des Weſtens in ſo reichem Maße verfügen. Dieſer
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den Jntellektuellen. Nur in gegenſeitiger W

lagern findet, vorläufig noch zweifelhaft.

Mangel kann der Ae h r
den politiſchen Maſſenſtreik zitierte und das folgenden Wortlaut
hat: „Auf die Lohnarbeiter beſchränkt, wäre die Sozialdemokratie
unfähig zu ſiegen. Von dem geſamten arbeitenden Volke und
Edelſten der Nation begriſfen und umſaßt. hat fie geſiegt T
In dieſem Zuſammenhange mag es renſein, als Hilferding erllärte, die Sogzi ſei Kngſt n

mehr nur die Partei der Mühſeligen und Beil ſondern
ſei der Wegbereiter einer neuen Geſellſchaft ſchlechthin. Die

eitage keineswegs

Lohnarbeiter, der natürlich nach wie vor eine
ſogialen Betwegung bleiben wird, allein die Welt aus den Angeln
heben. Es wäre erfreulich, wenn die Di iin der Richtung aufklärend gewirkt hätte,

Daß ſolche Kulturbewegungen
ſammenwirken von kulturhungrigen Maſſen und
tragenden en geſchaffen werden können, liegt ganz
affen auf der Hand. Und wir wollen hoffen. daß in Anlehnung
an die Ausführungen Hilferdi die Kulturarbeit der ial
demokratiſchen Partei als reiterin der neuen Geſe ft
ſich auf die organiſatoriſche und geiſtige Erfaſſung weiteſter intel-
lektueller Schichten erſtrecken wird. Die Achtung vor der Wiſſen
ſchaft und Kunſt, die Achtung vor ihren Trägern, die Achtung vor
der ungeheuren Mühe der Erwerbung tieferer wiſſenſchaftlicher
und künſtleriſcher Biſdrng muß in Zukunft die breiten Maſſen des
arbeitenden Volkes ſtärker als bisher erfüllen. Nur ſo wird das
ſagialiſtiſche Proletariat die geiſtige Slite des Volkes davon zu
überger gen vermögen, daß der proletariſche Emanzi-
pationskampf tatſächlich ein Kampf um die höhere
ſoziake und geiſtige Ordnung iſt.

Die Jntellektuellen brauchen den Arbeiter, die Arbeiter brauchen
echſelwirkung werden

republikaniſcher Staat und ſozialiſtiſche Geſellſchaft entſtehen.
Die Sogial demokratiſche Partei hat bereits die Propaganda für
die Volksabſtimmung über den Achtſtundentag
eingeleitet. Dieſe Volksabſtimmung wird den Beweis liefern, wie
innig Kopf und Handarbeiter in Deutſchland am kulturellen Auf
ſtieg des Volkes und an der Beſchränkung der Lohnſklaverei inter
eſſiert ſind. Kein Referat des Parteitags hat es unterlaſſen, auf
die Feſtigung bzw. Rückeroberung des Achtſtundentags als einer
ausgeſprochenen Kulturforderung hinzuweiſen. Der Parteitag
hat damit, um ein Wort Hilferdings zu auchen, zu erkennen
gegeben, daß wir nicht nur eine Organiſation zur Erreichung
materieller Jntereſſen, daß wir nicht u Jntereſſentenpartei ſind,
ſondern daß es uns um die höchſten Kulturgüter geht deren Er
oberung eben in keinem anderen Zeichen als dem des Sozialismus
möglich iſt.

Hoffen wir, daß die Kämpfe, die das ſozialdemokratiſche Prole
tartiat nach dieſem Parteitag innerhalb und außerhalb der Organi-
ſation führen wird, ſich in jener Form und in jenem Geiſte ab
wickeln, die dem vorgezeichneten Ziele würdig ſind.

Anſchluß Chäringens an Preußen?
München, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Der parteioffigiöſe „Völkiſche Kurier“ macht durch eine eigene
Meldung aus Weimar über einen bevorſtehenden Anſchluß
Thüringens an Preußen lebhafte Agitation für dieſen
Gedanken. Jn weiteſten Kreiſen Thüringens nehme der Gedanke
eines Anſchluſſes Thüringens an Preißen immer greifbarere
Formen an. Es ſei die Hauptaufgabe des jetzigen Landtags, dieſes
Problem in die Wirklichkeit umzuſetzen. Jn rechtsſtehenden
Kreiſen gebe man ſich nicht dem geringſten Zweifel darüber hin,
daß ein Volksentſcheid mit einer gewaltigen Stimmenmehrheit
zugunſten eines Anſchluſſes Thüringens an Preußen in Form
einer preußiſchen Proving Thüringen ausfallen würde.

Dazu bemerkt der Sozial demokratiſche Parla-
mentsdienſt: Tatſächlich hat die Frage eines Anſchluſſes
des Landes Thüringen an Preußen bereits in den letzten Tagen
zu Verhandlungen innerhalb einzelner Landtagsfraktionen
geführt. Der Propaganda für den Anſchluß liegen zunächſt
finanzielle Schwierigkeiten des Landes Thüringen
zugrunde. Ob der Anſchluß jedoch jemals vollzogen wird, iſt trotz
der Sympathien, der ein eventueller Anſchluß in allen Partei-

lferdings im weſentlichen nur
i in ein feſtes Verhältnis

zu den Jntellektuellken der Geſellſchaft kommt. Wir
wurden bei dieſer Stelle ſehr lebhaft an ein Wort Wilhelm
Liebknechts erinnert, das Dr. David auf dem 1906 ſtatt
gefundenen Mannheimer Parteitag anläßlich der Debatte über

druck des St von aus agneh Bedeutung

t e en eine

Staat, Partei und Beamte.
Berlin, 17. Juni. (Sosz. Parl.Dienſt.)
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m a wdemokratie die im Kampf um die Verteibigur
an der Spitze ſteht. Die Beamten als der ſichtbe

„Die Partei und der Staat“
Genoſſe Hermann Müller:

„Wir inüſſen bis zu den Anfängen der Partei zurückgehen, wenn
wir uns klar werden wollen das Verhältnis von Partei und
Staat, denn die Vergangenheit der Partei ruht bis heute noch

auf dieſem Verhältnis. Die Partei iſt vor mehr als ſechzig Jahren
wor als eine Klaſſenorganiſation desnfängen eine

c on be e a der Jr r eſtamentsvollſtreckera J
Bundestag in der er Gaſſe in Frankfurt.

nd. Der Arbeiter-
en vollen Klaſſen-

jener gleichzeitig der größte Unternehmer wurde.
1871 die ökonomiſch geſtärkte Bonrgeoiſie ihren Einfluß
auf den Staat recht geltend. Aber Bismarck vermochte d
bis zu ſeinem z nahezu abſolut zu regieren. Bis hente

immer
Nicht nur die deutſche Sozialdemokratie hat als republika-

niſche Bewegung eine ſtarke Oppoſitionsſtellung zum alten Staat
eingenommen, auch die ſozialiſtiſchen Parteien der meiſten an-
deren Länder, die meiſt Monarchien waren, ſtanden in Oppo
ſition zum Staat. Die dritte frangöſiſche Republik, ebenfalls ein
Kriegskind wie die deutſche, hatte ſich zunächſt auch mühſam aus-
einanderzuſetzen mit den monarchiſtiſchen Gegenſtrömungen, deren
Exponent Mac Mahon erſt Ende der ſiebziger Jahre vertrieben
werden konnte. Der Kampf um das Problem Staat entfachte zu
nächſt in der franzöſiſchen Sozialdemokratiſchen Partei, zumal als
Millerand und dann ſpäter Briand und Viviani in die Regierung
delegiert wurden. Jntereſſant iſt dabei, heute daran zu erinnern,
daß der internationale Kongreß in Paris im Jahre 1900 eine Re-
ſolution von Kaut sky anrnahm, die erklärt, daf man die Macht
nicht ſtückweiſe erobern könne. Später geſellte ſich, nachdem
in Konflikten zwiſchen Kapital und Arbeit der Staat mit ſeiner
Macht einzugreifen ſich veranlaßt ſah, das Problem der Mittel-
bereitſtellung für den Staat dazu. Auf dem Parteitag in Dres-
den hat ſich die deutſche Partei bekanntlich für die Budget-
verweigerung ausgeſprochen und auf Antrag des linken
Flügels der Franzoſen wurde dieſer Beſchluß in Amſterdam
auf die übertragen.Der ankter des Klaſſenſtaates hat ſich bis zum Kri ſchonam beſten durch das Dreiklaſſenwabhlrecht in Preuen
manifeſtiert. Aber die Budgetbewilligung am 4. Auguſt 1914 war
nicht ein Sieg Laſſalles über Marx, wie es Laſſalles Hiſtoriker
Oncken hinſtellt, ſondern ausſchlaggebend war die Auffaſſung
Bebels, der nicht allzu lange vor ſeinem Tode in der Budget-
kommiſſion erklärt hatte, daß es, wenn es zum Krieg käme um
nicht mehr und nicht weniger als um Sein und Nichtſein
Deutſchlands ginge. Der Krieg hat das bewieſen, auch wenn
Bebel den Verlauf des Kriegs im einzelnen nicht vorausſehen
konnte, ſondern der alte Moltke in der Frage der Dauer des
Kriegs gegen Bebel recht behalten hat. Während des Kriegs hat

ann Bethmann Hollweg den Verſuch gemacht, die Maſſen draußen
in den Schützengräben für die Zukunft mehr am Staate zu inter
eſſieren. Die Wahlrechtsfrage wurde aufgerollt. Aber der
Widerſtand der Junker konnte nicht gebrochen werden, zumal die
Oberſte Heeresleitung auf ihrer Seite ſtand. Der Hauptverant-
wortliche, der jetzige Reichstagsabgeordnete Ludendorff, wird
heute von der Bouxgeoiſie bejubelt. Die Entſcheidung über die
Demokratiſierung Deutſchlands fiel bei Saloniki, wo unſeren
Feinden der Durchbruch gelang und die Bulgaren daraufhin ab
ſielen. Da begriff man, daß eine Wendung kommt, und berief den
Prinzen Max, der jedoch nur eine parlamentariſche Regierung
mit Einſchluß der Sozialdemokraten bilden wollte. Neu
wahlen waren eine Unmöglichkeit, aber es mußte gehandelt werden.
Obwohl wir uns ſagten, daß wir in den Konkurs des Reichs

Der ſechzigjährige Richard Strauß.
Halten wir Umſchau im weiten Land: ſeit Richard Wagner hat

kein deutſcher Muſiker einen ſolchen Theatererfolg gehabt wie
Richard Strauß. Zwar war auch er einmal Wagner-Epigone, im
„Guntram“. Aer er blieb es nicht, und ſein Heil kam auch nicht
aus FJtalien, wo Puccini den WeltTon der Oper angab. Mit der
„Salome“ ſtellte er ſich 1905 als ein ganz Eigener und Eigenartiger
auf den Boden moderner, reigſamer, nervöſer Muſik. Dieſen Ton
der Zeit hat er beibehalten, er hat ihn mit berauſchenden Steige
rungen der Mittel und mit verblüffender Ausnutzung des
Orcheſterkolorits zu einem beſonderen Klange geführt. Es gibt
keinen Orcheſtervirtuoſen wie ihn, keinen, der Stimmungen,
Affekte, Leidenſchaften mit ſo ſpannenden, aufrührenden, heiß-
blütigen Noten nachzugeichnen vermag. Seine Partitur iſt nicht
immer ein Muſter von Oekonomie und niemals ein Vorbild für
Beſchränkung auf das Notwendigſte. Aber die Welt um die Jahr-
hundertwende wollte die Einfalt nicht. Sie liebte den Prunk des
Klingens, das MitreißendStrahlende, ja ſogar den Bluff. Jn
all dem war und iſt Strauß ein Rieſe. Was er ſchreibt, iſt gekonnt
bis in die delikateſten Fineſſen, bewußt und geiſtreich, ſinnlich und
wirkend. Die „Electra“ iſt die Opernkrone der nachwagneriſchen
Zeit. Die Ekſtaſe dieſer Muſik, das WühlendAufbegehrende, hat
Charakter, und das antike Pathos der OreſtSgene wird bleiben
alle Zeit. Auch die Lieblichkeit des „Roſenkavaliers“, ſein tändelnd
leichter Gang und das Glitzern der Roſe, die komiſchen Partien der
in der Anlage verfehlten „Ariadne“, Werk auf Werk bis in die
Kompliziertheit der gelehrten Märchenwelt in „Die Frau ohne
Schatten“, die eine Fortführung der „Zauberflöte“ bedeuten ſollte,
aber an ihrem dickflüſſigen Texte ſcheitert, bis in die leicht
geſchürzte Muſe des Balletts aus jüngerer Zeit. Vor 20 Jahren
die „Salome“ das war ein genialer Wurf. Alles andere Nach
klang ſeiner ſelbſt, ohne Trieb zur Entwicklung. Unſere Zeit iſt
iiber Straußens Opernideal hinausgeſchritten oder weit hinter
ſeine Anfänge zuückgekehrt. Händel und Mozart, ſo heißen die

hineingezogen werden, war die Verantwortung doch ſo groß, daß

Als Symphoniker iſt Strauß im Konzertſaal heimiſch geworden
wie nur Mahler. Auch hier, wo er Programm-Muſiker im Stile
Berlioz' und Liſgts blieb, waren ſeine frühen Werke die reifſten.
„Don Juan“, „Till Eulenſpiegel“, Zarathuſtra“, „Heldenleben“,
„Tod und Verklärung“ Muſik leuchtender Farben, kühnen
Temperawments, ſatter Einfälle auch ohne jeden Beigeſchmack des
NurJliuſtrierens, des Darſtellens äußerer Vorgänge. Dem Weli-
bürger Strauß lag es nicht, aus ſeinem reichen Material heraus
zu bauen, zu entwickeln, der Form gehorſam zu ſein. Ein Stück-
chen literariſcher Unterhaltung haftet an allen ſeinen Werken, die
Tiefe wird nicht frei, aber die Oberfläche iſt immer intereſſant,
immer ebegant, immer mit überlegender Geſte, großſtädtiſch, groß-
artig, mit pomphaftem Schwunge gemeiſtert. Ein Erfinder von
Begnadung, ein Geſtalter, der mehr den Effekt liebt als die grund-
hafte Logik. Ein fefſelnder, urmuſikantiſcher, das Detail liebevoll
umarmender Meiſter. Auch hier wieder in den letzten Jahren der
Abſtieg zum Konventionellen, nur mehr Kunſthandwerklichen,
Symphonia Domeſtika, Alpenſymphonie.

Der neuen Muſik gegenüber verhielt Strauß ſich fremd. Er
brauchte ja in ſeine gründlich erlernte, wunderſam gepflegte
Sprache keine fremden Akzente. Es wäre dieſem großen Techniker
ein leichtes geweſen, gerade hier mit der Zeit zu gehen. Aber es
iſt beſſer, daß er das Odium auf ſich nahm, nunmehr eine hiſto
riſche Perſönlichkeit zu ſein, ohne weitere Zukunft. Was in
Deutſchland heute Muſik macht und treibt, blickt auf Strauß als
den überragenden Lehrmeiſter. Er hat ſeinen Stil gefunden in
reichem, blühendem Werk. So ragt er in die ſchäumenden, plan
los rauſchenden, gar zu lauten Wellen modernſter Muſik hinein
wie ein Fels in der Brandung. Und wenn dieſes Schein-Meer
ausgetrocknet iſt, wird man wiſſen, wie groß Richard Strauß als
Schöpfer war. Nur mit dem Blick auf ein kommendes Jahr-
hundert darf Kritik dieſen in ſich vollendeten Meiſter grüßen.
Seiner Zeit hat er als genigler Muſiker im packenden Werke Ge
nüge getan. Eine andere Zeit wird reif. Und noch keiner lebt

Jdeale der Zukunft.

Reichsbeamtentag der Sozialdemokraten.

och l Demokratiſierung der

wir die Teilnahme an der Regierung beſchloſſen und Scheider
mann, der abſolut nicht wollte, Bauer und David
entſandten dern e w. i v ittäreeMaſſen, nächſt der Zuſammenbruch de ene 5 Die Reden ien fiel zuſammen mit der ſchwerſten mili

iſchen N e, die je ein Volk erlitten hat.Rein er ieie, hatten wir in Deutſchland bis zu
zur ammlung eine Diktatur desden PahtnProletariats. Ewig wird anerkannt werden, daß die So-

ialdemokratie es damal hat, das Abgleiten der deutVerhältniſſe i ben Bolſchei hind dtniſſe in den Bo vismus zu verhindern un
hren demokrati und ſozialiſtiſchen Grundſätzen den Boden

erhalten. Revolution auszunützen gelang nicht wegen der
tniſſe der Zeit, die die Probleme der Ernährung und

der n des Heeres in den Vordergrundſ tung der Arbeiterklaſſe, die Tätigkeit derSpartakushaufen wirkte lähmend, und gegen den Einheits-
ſtagt machte ſich ſofort ein außerordentlich ſtarker Parti-
kularismus bemerkbar. Ausländiſche Kreiſe, vor allem die
franzöſiſchen Militärs, hätten in jener Zeit bolſche
wiſtiſche Experimente in Deutſchland nicht ungern geſehen, und
ich bin der Ueberzeugung. daß die rheiniſch weſtfäliſche Groß
induſtrie ſich unter ihre Bajonette flüchten würde. Daß es trotz
allem gelungen iſt, am 11. Auguſt 1919 die Verfaſſ unter Dach
und Fach zu bringen, wird als eines der größten Verdienſte der
Sozialdemokratie für alle Zeiten gebucht werden. Dieſe Verfaſſung
ibt dem Volke alle Macht, wenn das Volk ſie ausnutzt. Darauf
ekulieren aber auch die Gegner des heutigen Staates, die mit

dieſer Verfaſſung der Republik zu Leibe gehen wollen.
Wie hat ſich die Sozialdemokratie zu dieſem neuen Staat zu

ſtellen? Trotzdem er ökonomiſch betrachtet ein Klaſſenſtagt iſt,
müſſen wir dieſem Staat, den wir mitgeſchaffen haben und der
uns ein Feld für die t unſerer Ziele iſt, anders
gegenüberſtehen als der alten narchie. Schon Engels hat
die Republik als den Kampf für die Durchſetzung unſerer Ziele
bezeichnet. Zur Verteidigung dieſes Staates ſind wir vorläufig
auf die Verfaſſungsparteien neben uns angewieſen. Für die Er-
haltung des Staates, den wie in Weimar geſchaffen haben, iſt die

i Verwaltung die wichtigſte
Vorausſetzung. Gewiß glaubt die Partei nicht, daß die Er-oberung der acht mit Miniſter-Portefeuilles beginnt. Aber von

Bedeutung iſt doch die u der führenden Stellen, denn
ein großer Teil des Beamtenſtabes wird, wenn eine richtige Füh-
rung vorhanden iſt, die Anweiſungen der Führung auch loyal
ausführen. Nichts iſt bezeichnender als das Hergt bei der
jüngſten Regierungsbildung in den fünf größten deutſchen
Ländern, alſo vor allem in Preußen und Sachſen, aber auch in
Baden eine homogene Regierung, d. h. eine ſozialiſtenreine
Regierung geſordert hat. Jn den reaktionären Kreiſen weiß man,
welche Bedeutung der Reichsrat für die ſtaatsrechtliche i
lung hat. Wir würden jeden Einfluß auf die Bureaukratie ver
lieren, wenn wir zu erkennen gäben, daß wir nie und nimmer
in eine Regierung gehen. Den Staat, wie er iſt, haben
beſten da verteidigt, wo wir in der Regierung geweſen ſind. Jm
e der Demokratie, der Republik und unſerer Partei iſt es
notwendig, daß die Parteigenoſſen, die wir berufen, die ſach
liche Eignung haben, um ihren Poſten auszufüllen. Ungeeignete Elemente ſchaden der Partei um ſo mehr, als die
öffentliche Meinung von heute viel ſtärker und die Kritik der
Preſſe an den öffentlichen Dingen ſchärfer iſt als früher. Wir
müſſen unſere ganze Macht dahin ausüben, daß die Diener des
Staates auf dem Boden der r ſtehen. Verhindert
muß werden, daß die Republik aufhört, Volksrepublik zu werden,
daß ſie zur Geldſackrepublik wird. Die Konſtellation in Eng-
land und Frankreich iſt geeignet, die demokratiſchen Kräfte
in Deutſchland zu ſtärken. Die demokratiſche Republik iſt nur
möglich, wenn es der Sozialdemokratiſchen Partei gel den
Staat mit ihren Jdealen zu durchdriagen, aus den
ſtaat zu machen, den wir alle wünſchen, den vor allem aber auch
die Beamten zu wünſchen haben.“ (Lebh. Beifall.)

Den Ausführungen Hermann Müllers folgte ein Referat von
Geheimrat Dr. Wieprecht:

„Die Beamtenpolitik der Sozialdemokratie“,
wobei der Redner zunächſt ſeinem Bedauern n r
dieſer Beamtentag nicht vor dem Parteitag ſtattgefunden
Auf den drei Säulen der Legislative, der Exekutive und der k
waffneten Macht beruhe die Macht des Staates. Die Legisl
werde gewonnen durch den Stimmzettel, ausſchl
dabei die Zahl der Abgeordneten Die ſchönſten Geſetze können
jedoch nichts helfen, wenn ihre Ausführung durch die Ehitive ſabotiert wird. Daher muß der regierenden Partei

vor allem die Exekutive zur Verfügung ſtehen. Entweder muß
die Beamtenſchaft politiſch neutral ſein und der
regierenden Partei ihre Kenntniſſe zur Verfügung ſtellen, wie
das in Frankreich und England der Fall iſt, dem Grundſatz
ich habe ein Amt, keine Meinung. die Beamten
ſchaft muß politiſch auf dem Boden der Verfaſſung und der ver
faſſungstreuen Parteien ſtehen. Gewiß ſtimmt es, daß die deutſche
Beamtenſchaft ſelbſtlos für den Staat und die Geſamtheit ge-
arbeitet hat. Gerade deshalb wäre ſie an ſich parteipolitiſch
prädeſtiniert für die Sozialdemokratie. Aber die Tradition, die
Erziehung der deutſchen Beamtenſchaft hat ſie in einer Oppo

Mittwoch:

und wirkt in Deutſchland, der den Lorbeerkranz von dem Kopfe
dieſes großen Mufikanten geriſſen hätte.

ſitionsſtellung zur Sozialdemokratie erzogen und

Arbeſters Ferien.
Ach, waren das herrliche Tage,
Die mir zum Wandern geſchenkt!
Frei von des Alltags Klage,
Voll tiefſten Friedens getränkt.

Nur einmal die Arbeit vergeſſen,
Nicht ſorgen müſſen ums Brot!
Das war mir ein Glück unermeſſen
Das färbte die Wangen rot.

Mich rief kein Glockenzeichen
Nach der Arbeit dumpfen. Haus.
Jch lag im Waldesſchweigen
Und träumte ſelig hinaus.

Marie Frenzel.

Gaiſches Cheater- und RunfCaden.

Stadttheater. Heute, Dienstag, 724 Uhr: „Der letzte Walzer“.
„Die Fledermaus?“. Donnerstag: „Kolportage“ als

freie Vorſtellung (ohne Volksbühne). Freitag (zum erſtenmal in
dieſer Spielzeit in neuer Einſtudierung): „Cavalleria ruſticanga“hierauf Valaggo Sonnabend: „Der Halling“.

Hertha Reinecke vom Stadttheater wurde als Koloraturſängerin
für zwei Jahre an das National-Theater Weimar verpflichtet.
Johannes Verſteeg, der erſte Konzertmeiſter des Stadttheaters,
iſt, wie ſchon vor dem Kriege, zur Mitwirkung bei den Feſtſpielen
nach Bahreuth berufen.

Volksbühne. Für die mit größtem Beifall aufgenommene
Komödie „Kolportage“ iſt auf vielfachen Wunſch eine weitere Auf
fü für 80. Juni angeſetzt. Hierzu können auch die Mitglieder
der I. Reihe Karten in der Geſchäftsſtelle bekommen.
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rbeiter, kommt daher nicht aus materiellen Jnte
vielmehr aus innerem Drange s Partdie Partei teilweiſe ich das richt Verſtandmis

die Partei 50 Jahreſo W i dlich, weil
r war und dem Staate und

die Partei
ung der eigenen Kraft, und die leitenden GenoſſenAelfach, durch s objektives Regieren die

Mitarbeit heranziehen un können.wurde die Mentalität eines Teiles der Beamten alten

verkannt, denen nur die Macht imponiert und
als Schwäche

nären Bureaukratie und die Verfolgung republikaniſcher und ſojaliſtiſcher Beamten. Er weiſt folgenſchwere erf
in, die die republikaniſ atiſchen eien des Reichstagesnungen und empfiehlt eine ſtarke Aktion der Partei bei

der kommenden Beſoldungsreform mit dem Ziel ausreichen
der Beſoldung der unteren Klaſſen ſtarker Verringe
rung der Klaſſen überhaupt und Frauen und Kinder-z agen, die nicht mehr wie heute Lächer lichkeiten ſein
ürfen. Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion ſollte mit dem

Beamtenbeirat Fühlung halten. Das Beamtenprogramm
der Partei werde bei genügender Vorbereitung ſtarke Werbekraft
entfalten. (Beifall.)

Es folgt
die Ausſprache,

in der zunächſt Reichstagsabg. Steinkopf das Wort erhält.Er widerlegt die et des Vorredners an der Beamtenpolitik

der an und der m 7 ohne deren Perſonalpolitik
durchaus zu billigen. tage re ſei es uns gelungen, für h unſerer Anträge die Mehrheit zu gewinnen.
Die ſozialdemokratiſchen Beamten ſeien verpflichtet, alles zu ver
meiden, was regktionären Vorgeſetzten eine Handhabe zur Maß
regelung bieten könnte. Gegen unberechtigte Maßregelungen
haben wir oft mit Erfolg vorgehen können. Der Beamtenausſchuß
der Fraktion arbeitet ſehr fleißig, und ſeinen Vorſchlägen iſt die
Fraktion immer beigetreten. Wenn die Zeit zu knapp iſt, kann
der Reichsbeamtenrat allerdings nicht befragt werden. Die Rege-
lung der Verhältniſſe für die Schutzpolizei geſchieht zwar
für das Reich durch ein Rahmengeſetz, aber in erſter Linie handelt
es ſich auf dieſem Gebiet um eine Angelegenheit der Länder.
Entſprechend hat die Reichstagsfraktion mit den Landtags
fraktionen genommen. m Beamtenrätegeſetz
haben die Vorſchläge unſerer Fraktion, die die Führung gehabt
hat, in zweiter Leſung Annahme gefunden. Wenn das Geſetz
vom alten Reichstag nicht mehr verabſchiedet wurde, ſo lag das
an der bürgerlichen Mehrheit. Der Redner beſtreitet, daß die
Beamtenſchaft von ſich aus auf die Reichsregierung hätte den
nötigen Druck ausilben können, um die Perſonalabbauverordnung
rückgängig zu machen. Ueber die Not wendigkeit eines
Abbaues waren fich ſämtliche Parteien des Reichstages ein
ſchließlich der Kommuniſten einig. Den reichen Penſionären, die
vielfach die Republik tagtäglich beſchimpfen, dürfe keine Penſion
bezahlt werden, dieſes Geld müſſe den ärmſten der Penſionäre
zugute kommen. Bedauerlich ſei, daß wir mit der Forderung
der Penfionierung im 60. Lebensjahre nicht durchgedrungen ſind.
Grundſatz für den Abbau ſei die Leiſtungsfähigkeit geweſen.
Wir hätten immer eine Berufungsinſtanz gefordert gegen will-
kürliche Ausnutzung der Abbauverordnung. Sie wurde nicht ge
währt, aber der Sparausſchuß hat eine große Anzahl von Fällen
eingerenkt. Leider wurde an ſeiner Stelle dann ein vollkommen
reaktionäres Gremium eingeſetzt. Die Fraktion hat bereits im
neuen Rei den Antrag auf Abſchaffung der Abbauverordnung
t allem müffen die Beſchränkungen der verfaſſungs-

Rechte der Frauen wieder beſeitigt werden. Für eine
Verminderung der m iſt unſere Reichstagsn immer eingetreten. Unſere Forderung in bezug auf das

enrecht, das Beamtenrätegeſetz, das Diſziplinarrecht und
das Beſoldungsgeſetz wollen wir an Hand des neuen, vom Partei-

ſoeben gutgeheißenen Beamtenprogramms der Partei durch-
ſeßen. Aber nur durch Stetigkeit und Ausharren in unſerer
Arbeit auf dem Gebiete der Beamtenpolitik können wir unſere
Ziele erreichen. (Beifall.)

Die Nachmittagsſitzung, die nach einer kurzen Mittagspauſe
von 2 bis 6 Uhr dauert2, brachte eine ausgiebige Ausſprache
über die Referate und die Ausführungen des Genoſſen Steinkopf.
Es r ſich an der Diskuſſion die Genoſſen Kreſfil
r „„Klenz (Berlin), Simon (Neuſalz), Falken-erg (Berlin), Schöne (Berlin), Stork (Darmſtadt). Le

atis (Königsberg) und Zachert (Berlin). Nachdem Genoſſe
ermann Müller noch zingehend auf die Darlegungen und Ein-

wände dieſer Redner eingegangen war, wurde die weitere Aus-
ſprache auf Dienstag vormittag 9 Uhr vertagt.

Eine Ludendorff-Panne.
Der Deutſche Tag“ in Siegen am Sonntag war von

den Hakenkreuzverbänden mit einem ungeheuren, geradezu
höfiſchen Gepräge vorbereitet worden. Das geſamte Bahnhofs-
gelände war Empfang der „Großen“ mit Girlanden ge-
ſchmückt ſehr merkwürdig für eine Bahnhofsverwaltung der
Republik. Die Deutſche Friedens geſellſchaft machte
jedoch einen Strich durch die Rechnung, ſie ſetzte am Vorabend des
„Deutſchen Tages“ eine Verſammlung im größten Saale der Stadt
an und fand die freudige Unterſtützung der republikaniſchen Par-
teien und Gewerkſchaften. Tauſende von Republikanern
füllten den Rieſenſaal der Bürgergeſellſchaft. Die Farben
„Schwarz-Rot-Gold“ ſchmückten den Raum. Genoſſe H.
Vierbücher (Berlin) hielt das Referat über das Thema „Das
Hakenkreugz iſt Deutſchlands Untergang“. Der Redner wurde mit
ſtürmiſchem Beifall begrüßt. Er ging rückſichtslos mit den Schäd-
lingen der Republik ins Gericht. Alle Störungsverſuche brachen
unter dem Willen der Verſammelten elend zuſammen. Die Aus-
führungen wurden ſtändig unterbrochen von begeiſterten Ovationen
für die Republik und die Verſtändigung. Ein früheres Mit-
glied einer völkiſchen Organiſation, das im Ruhr-
kampf mit aktiv tätig geweſen war, legte das Bekenntnis ab, daß
er ſich von dem Betrug einer irregeleiteten Bewegung abwenden
müſſe. Landtagsabgeordneter Fries (Siegen) forderte zum
Eintritt in das „Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold“

Die eindrucksvolle Kundgebung ſchloß unter ſtürmiſchen Hoch-
rufen auf die Republik.

Die Völkiſchen haben damit eine Niederlage erlitten,
die ſie ſelbſt nicht geglaubt hatten. Sie haben ihren Luden-dorff geſtern morgen mit ſehr gemiſchten Gefühlen am BahnhofSeele Zirka hundert Uniformierte ſchrien „Heil“.
Dienſttuende Arbeiter und Beamte grüßten ihn noch nicht einmal,
obgleich die Herren Amt svorſtände im Bratenrock erſchienen
waren. Man ſah einige Offiziere in voller Uniform herumlaufen,
teilweiſe begafft und verlacht von den Neugierigen. Vor dem

tquartier Sr. „Exzellenz“ in der Villa des Fürſten vom
ersberg hatte ſich eine „Volksmenge“ von vielleicht 100

Perſonen, meiſtens Kindern, eingefunden. die gegen gute
Extragaben das Deutſchlandlied grölten. Die Stadt ſtand noch
weiter unter dem Zeichen der republikaniſchen Kund-
gebung. Der kommende große, republikaniſche c
dürfte eine andere Feſtſtimmung hervorrufen als der „Deu ſche
Tag in Siegen. Ein zweites Mal wird der große Lindſtröm nicht
mehr nach Siegen kommen!

7

Ermordung eines ehemaligen bulgariſchen Miniſters. Der
W 4ötkoft e Fü Bauernpartei,ehemalige Miniſter Getkoff, einer der Führer der i teiſt in Svfia auf der Straße ermordet worden. Die Mörder ſind

pnttommen. Ueber die Gründe der Tat zit noch nichts bekannt.

Schritt zur Partei auch heute

3 vielfach leiten von a re kund

s Entgegenkommen a leichtDer Redner pricht dann die Uebermacht der reaktio B

Ludendorffs Creu und Glauben.
mit Cintenſtift Aurchſtrichen.

Genoſſe Kuttner ſchreibt dem „Vortwärts“:

Die N abe der „Amtlichen äpr r desnſtillſt 19018“ d ik und Gee bietet nicht nur 41 neu Dokumente dem Hiſtoriker viel ſt ar
nt

ſondern wir durch

e ehervorgehoben we
Jn der großen Kriegsratsſitzung vom 17. Oktober 1918 (UrkundeNr. 57) iſt auch von der Räumung der ürgte die Rede r

e ehren wahren zu hedhet Becker d
rſcheinlich zu großen eleie ieolſchetwiſten kommen würde nen würde.ffs Antwort darauf lautet nach der Druckausgabe des

Protokolls:
„Auch das müſſen wir in Kauf nehmen. Jſt die Räumung

nötig oder nicht für Deutſchland? Wenn ja, muß ſie gemacht
werden trotz aller ſchauderhaften Folgen.“

Aus einer Anmerkung der Neuausgabe erfahren wir nun, daß
ſich in der Reichskanzlei eine Abſchrift des Protokolls
befindet, in der die Ausführungen des Generals Ludendorff folgen
dermaßen wiedergegeben ſind:

„Auch das müſſen wir in Kauf nehmen, ſelbſt wenn es gegenTreu und Glauben geht, wenn es für das Heil des peuhchen
Vaterlandes nötig wäre. Jſt die Räumung uſw. uſw.“

Die Worte „ſelbſt wenn es gegen Treu und
Glauben geht, wenn es für das Heil des Vaterlandes nötig
wäre,“ find in der Abſchrift mit Tintenſtift durch-
ſt rich en.

Ludendorff hat ſein gewohntes Schiwein: Sein Erſcheinen am
Brandenburger Tor verwandelte, ſich nachträglich in einen harm
loſenSpaziergang, in München wurde er ganz nichtsahnend in
die Verſchwörung hineingezogen, und ſeine Ausführungen gegen
Treu und Glauben durchſtreicht eine unbekannte Hand mitTintenſtift!

Antrag.Sozialdemokratiſcher
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat im Reichstag

den Antrag eingebracht, unverzüglich einen parlamentariſchen
Ausſchuß einzuſetzen, der

1. die Richtlinien für die Betreuung der aus dem beſetzten Ge-
biete Ausgewieſenen bzw. der Gefangenen nachprüft und auch
die berechtigten Beſchwerden der nicht beamteten Ausgewieſenen
und Gefangenen ſichtet;

2. Maßnahmen für die wirtſchaftliche Sicherſtellung der in die
Heimat zurückkehrenden Ausgewieſenen oder ent
laſſenen Gefangenen vorſchlägt, ſofern dieſe durch die
Ausweiſung ihre Einnahmequellen eingebüßt haben;

83. Maßnahmen vorſchlägt zur ſchleunigen Beſchaffung von
Wohn en und Einrichtungsgegenſtänden für diejenigen,
die durch Ausweiſung, Verdrängung oder Gefangennahme ihre
Behauſung und deren Einrichtung verloren haben.

England und General Nollet,
London, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Als bemerkenswerteſte Tatſache der franzöſiſchen Kabinetts
bildung wird von der engliſchen Preſſe einmütig die Ernen-
nung Nollets zum Kriegsminiſter bezeichnet, die von
der liberalen Preſſe günſtig aufgenommen wird. Es iſt kein
Zweifel darüber möglich, daß die Ernennung Nollets und die
Erklärung Herriots, die er im Zuſammenhang mit dieſer Er
nennung über die Entwaffnungsfrage gemacht hat, die Zuſtim-
mung des größten Teils des engliſchen Volkes findet. Vorgänge
wie die in Potsdam dienen der engliſchen Preſſe als Be
ſtätigung für die Richtigkeit der franzöſiſchen Haltung in der
Entwaffnungsfrage.

T. P

London, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Mac Donald hat den franzöſiſchen Botſchafter in London be

auftragt, Herriot zu informieren, daß er ihn ſobald als nur
irgend möglich zu empfangen wünſche.

Aus franzöſiſcher Strafhaft entlaſſen.
Mainz, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Von den im großen Mainzer Eiſenbahnerprozeß
vom 7. Mai 1923 verurteilten Eiſenbahnern ſind am Freitag bzw.
Sonntag nachſtehende Jnhaftierte aus der Strafhaft ent-
laſſen: Eiſenbahninſpektor Hertling (6 Jahre), Bezirks-
betriebsratsvorſitzender Heinrich Klinger (6 Jahre), Eiſenbahn
inſpektor Lüdtke (7 Jahre), Eiſenbahninſpektor Krimmel (ſechs
Jahre), Eifenbahnſchloſſer Leineweber (3 Jahre), Gewerkſchafts-
ſekretär Lebert nom DEV. (5 Jahre), Gewerkſchaftsſekretär Bös-
wetter vom DEV. (7 Jahre), Gewerkſchaftsſekretär Ludwig (ſechs
Jahre). Außerdem wurden noch zwei weitere inhaftierte Eiſen
hahner, nämlich Zugführer Zimmermann (3 Jahre) und Eiſen
bahnaſſiſtent Hägerich (3z Jahre) begnadigt. Es beſteht be-
gründete Hoffnung, daß auch die weiteren Jnhaftierten recht
bald in Freiheit geſetzt werden.

„Weſtfalen-Creubund.“
Dortmund, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)

Als Sanktion für einen Ueberfall auf einen franzöſiſchen Kri-
minalbeamten wurde die Strecke Dortmund--Lünen für
den Perſonenverkehr geſperrt. Es verkehren nur noch
je ein Arbeiterzug morgens und abends. Die franzöſiſche Be
ſatzungsbehörde gibt folgende Darſtellung des Sachverhalts:
Fünf Mitglieder einer nationaliſtiſchen Goheim-
organiſation überfielen den franzöſiſchen Poligzeiinſpektor
Mir ney in der Dunkelheit. Muncy wurde geknebelt und quer
auf die Schienen der Eiſenbahn zwiſchen Dortmund und Lünen
feſtgehunden. Nachdem ſich die Geheimbündler entfernt hatten,
gelang es Munchy, ſich ſo weit frei zu machen, daß er zwiſchen
den Schienen liegen konnte. Hierdurch blieb er durch einen über
ihn fahrenden DeZug unverletzt. Am frühen Morgen
wurde Munchy in bewußtloſem Zuſtande durch deutſche Ar-
beiter aufgefunden. Seine Angreifer hatten in den Rock ihres
Opfers einen Brief mit dem Stempel der Geheimorganiſation
„Weſtfalen-Treubund“ geſteckt.

Die Ermordung des belgiſchen
Ceutnants Kraft.

Schwurgerichtsverhandlung gegen die Täter.

Stettin, 17. Juni. (Eig. Drahtbericht.)
Vor dem Schwurgericht in Stettin wurde Montag vormittag

10 Uhr unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektörs Dr. Ha.
mann der große Prozeß wegen Ermordung des belgiſchen Lent
nants Krafft in der Nacht vom 22. auf den 23. März 1922 in Ham-
born eröffnet. Das belgiſche Kriegsgericht in Aachen hatte am
27. Januar 1923 wegen dieſes Mordes die Polizeileutnants
Riebke, Klein und Grabert zum Tode und den Polizei
wachtmeiſter Termöhlen wegen Begünſtigung zu 20 Jahren
Zwangsarbeit ſowie weitere Angehörige der Schutzpolizei zu

fängnisſtrafen verurteilt. Die Todesſtrafe wurde dann zu
lebenslänglicher Kerkerſtrafe umgewandelt. Die Ver-
urteilten befinden ſich bereits im Zuchthaus zu Löwen in Belgien.

Die Unterſuchung des Verbrechens durch deutſche Behörden hat
aber ein ganz anderes Ergebnis gehabt und zur Anklage gegen
folgende Angeklagte geführt: 1. den 26jährigen Hermann Kawf
aus Greife en, ehemaliger Bureauangeſtellter beim Land
und, 2. den 25 Jahre alten Wilhelm Engeler, ehemaliger land
wirtſchaftlicher Arbeiter aus Holle (Kreis Marienburg, Provinz
Hannover), und 3. den 24 Fahre alten Landwirt Max Schwirrat
aus Greifenhagen. Die drei Angeklagten befinden ſich ſeit Januar
1923 in Unterſuchungshaft. Der Verteidiger iſt Rechtsanwalt
Meyer (Stettin).

Aus der Vorgeſchichte des Mordes iſt folgendes zu er
wähnen: Am Montag, dem 20. März 1922, wurde bei einem Streit
mit Belgiern der n der Schutzpolizei Schmilewſtiin rn auf der Straßenbahn erſchoſſen. Darüber herrſchte
in der Bevölkerung Hamborns eine große Empörung. Die Ver-
nehmung des erſten Angeklagten Kawf führt zu einem einwand-
freien Geſtändnis. Die drei Angeklagten gehörten der dritten
Hundertſchaft der Schupo in Hamborn an und waren am 22. März
nachmittags dienſtfrei. Kawf iſt an dieſem Tage mit den anderen
Angeklagten in Zivil ausgegangen. Er trug ſtets eine Piſtole bei
ſich. Jn den ſpäten Abendſtunden haben ſie dann an Pollmanns
Ecke in Hamborn die Straßenbahn erwartet. Jn einem Wagen
glaubte nun Kawf den Mörder des Schupowachtmeiſters Schmi-
lewſki, den Belgier Scch mitz, zu ſehen. Alle drei ſtiegen in dieſen
Wagen ein. Kawf riß während der Fahrt die Tür auf und feuerte
einen S auf Krafft, dann ſprang er ab und flüchtete in eine
Querſtraße. Von hier aus will er dann noch den Knall von meh-
reren Schüſſen gehört haben. Später ſei er mit Schwirrat und
Engeler wieder zuſammengetroffen und habe ſich mit ihnen in
die Wohnung des Polizeileutnants Sander begeben, wo ſie den
Vorfall erzählt hätten. Sander habe ihnen den Rat gegeben,
ſich in ihre Unterkunft zu begeben und niemandem etwas von der
Tat zu erzählen. Die drei ſeien darauf in die Kaſerne gegangen
und hätten ſich umgekleidet. Gegen Morgen, als es noch dunkel
war, hätten ſie ſich nach Ober hauſen ins unbeſetzte Gebiet
begeben, um ſich einem belgiſchen Zugriff zu entziehen.

Der völkiſche Chauffeur. Aus München wird gemeldet: Das
Weilheimer Amtsgericht verurteilte den früheren völkiſchen Land
tagsabgeordneten und ehemaligen Leibchauffeur Eisners, Mecha-niker W ner, der jüngſt ſein Landtagsmandat niederlegte, wegen

wüſter Beſchimpfungen und Drohungen im Gaſthof „Bräuwaſtl“
gegen die Geiſtlichkeit und gegen Kahr, Loſſow und Seißer zu
vier Monaten Gefängnis.

Aus aller Welt.
Nach dem Todesſtrahl die Todesrakete.

Wie aus London gemeldet wird, hat man auf dem Wege,
den Krieg durch fabelhaft wirkende Kampfmittel zu zerſtören, einen
neuen Schritt getan. Es wurden Verſuche mit einer mit Flügeln
verſehenen Brandrakete gemacht, die, wie verſichert wird, einen
Regen von geſchmolzenem Metall über ein Gelände von 8 bis
15 Kilometer im Umkreis verſtreut. Die Verſuche wurden bei
dem in friedlicher Stille gelegenen Dorfe North Ferriby in der
Grafſchaft York ausgeführt. Der Erfinder, Erneſt Welch, er
klärt, das Platzen der Rakete jedes Flugzeug vernichte und
daß die Geſchoſſe ſogar Stahl und Aſbeſt durchſchlagen. Die
Verſuche wurden auf offenem Felde ausgeführt, und die Polizei
hatte das Publikum vorher gewarnt, ſich mit Rückſicht auf die
damit verbundene Lebensgefahr dem Verſuchsfelde zu nähern.
Man verwendete winzige Raketen, da die Anwendung der für den
Ernſtfall beſtimmten großen Apparate unweigerlich die ganze
Ortſchaft vernichtet hätte. Nur wenigen Perſonen war der Zu
tritt geſtattet. Die kleinen Raketen verbreiteten einen Feuer-
regen geſchmolzenen Metalls über das Feld, der eine Vorſtallung
von der fürchterlichen' Wirkung zu geben vermochte. Weiterf! Ver-
ſuche in größerem Stile ſollen in der nächſten Woche in Anweſen-
heit von Regierungsvertretern gemacht werden. Wie verſichert
wird, intereſſieren ſich die Regierungen von England, Frankreich
und Amerika für die Erfindung., und die Vereinigten Staaten
haben bereits ein Erwerbsanerbieten an den Erfinder gerichtet.

Schreckenstat eines ledigen rbeiters.
Stuttgart, 17. Juni. (WTVB.)

Bei Hohenſtadt unweit Wimpffen verübte geſtern vormittag ein
lediger Arbeiter auf der Landſtraße unter Bedrohung mit dem
Revolver einen Raubüberfall auf ein des Weges fommendes Jn
genieurehepaar. Der Räuber ſchoß auch auf einen in der Nähe
des Tatortes mit Gärtnerarbeiten beſchäftigten Mann einen Schuß
ab und verletzte ihn ſchwer. Er erſchoß ſich dann ſelber. Der
Schwerverletzte wurde in das Krankenhaus gebracht; er iſt Vater
von fünf Kindern.

Todesſturz im Automobil.
Frankfurt, 16. Juni.

Ein Automobilunfall mit tödlichem Ausgang ereignete ſich aneiner ſcharfen Kurve der Saalburg. n Wagen des Auto
mobilvertreters Walter Suhr aus Berlin, von der Saalburg
kommend, wollte kurz vor der Kurve zwei vor ihm fahrende
Automobile überholen und fuhr daher in ſcharfem Tempo. Beide
Kraftwagen ſtoppten ſofort ab, während Suhr mit unverminderter
Geſchwindigkeit in die Kurve einfuhr und hier ſoweit nach links
geſchleudert wurde, daß das linke Vorderrad den Grabenrand be
rührte. Jetzt riß Suhr das Steuer ſcharf nach rechts und richtete
s dann wieder geradeaus. Die Vorderräder gehorchten zwar dem
Steuer, aber die Hinterräder kamen ins Schleudern, ſo daß das
Automobil ſich zweimal ſeitlich überſchlug, die auf der
rechten Straßenſeite ſtehende doppelte Telegraphenſtange
wie ein Streichhols zerbrach und am Waldesrand wieder auf
den Rädern zu ſtehen kam. Suhr, der ſchwere Verletzungen davon
getragen hatte, ſtarb auf dem Wege nach dem Krankenhaus,
während die Dame, die ihn begleitete, mit ſchweren Schädel- und
Rückenverletzungen davongetragen wurde.

Fünfhundert Selbſtmorde in ſechs Wochen.
Wien, 17. Juni.

Die Wirtſchaftskriſe hat die Zahl der Verſtorbenen in Wien
ſeit Frühjahrsanfang ſo anſteigen laſſen, daß die Blätter eine
ſtändige Rubrik „Die Lebensmüden“ führen. Wie jetzt
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt iſt, ſind in den letzten ſechs Wochen in Wien
500 Selbſtmorde bzw. Selbſtmordverſuch vorge
kommen.

Die Hauptſchuld am Zugzuſammenſtoß am Potsdamer Bahnhof
in Berlin trägt der Fahrdienſtleiter des Stellwerks am Bahnhof.
Alle Verletzten in den Krankenhäuſern ſind außer Lebensgefahr.

Flugzeugtragödie. Auf dem Magdeburger Flugplatz geriet ein
vom Chefpiloten Kypke geführtes Flugzeug in Flammen und
ſtürzte ab. Kypke verbrannte. Der Fahrgaſt Hauptmann a. D.
Roſenſtern ſprang aus dem Flugzeug und brach ſich das Genick.

Die Mordtat in Lüſſen bei Baitz (Bezirk Potsdam), wobei die
23jährige Bäuerin Kühne und ihre 58jährige Mutter a ich
von Pferdedieben erworde' worden ſind, iſt durch ein Geſtändnis
des Ehemannes der Kühne dahin ausgeklärt, daß dieſer die Tat
beging. um ſich in den uneingeſchränkten Beſitz des Bauerngutes
zu ſetzen.

Hochwaſſer der Neiße. Aus Görlitz wird gemeldet: Die durch
ſtarken Regen geſchwollene Neiße hat weite Flächen überſchwemmt
und große Mengen Heu weggeführt.

Die Mark in Neuyork.
Markbewertung in der Neuyorker Schluß- und Nachbörſe

2378 Geld, 24 Brief. Dollarparität unverändert 4,18 Billionen,
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Freien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
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Nur noch heute und morgen

unser größter Treffer.
Das Grosstadt-Sitten-Gemüälde:

Heute Dienstag, abends 8 Uhr.
im Garten: 7995
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Der Massenandrang
Wird immer gewaltiger!
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Jungſozialiſten. Mittwoch, abends s Uhr, im
Heim Fortiührung der Arbeitsgemeinſchaſt.

EAJ. Dienstag, den 17. Juni müſſen alle Unter
Kſſierer zum Abrechnen der Zeituugen und Beitrage

4 luf der Peißnitz erſcheinen
J Hente abend 7 Uhr: Spielen auf der Peißnitz

inktlich 28s Uhr: Start zum Lauf rund um die
Es müſſen alle pünktlich zur Stelle ſein. e

Kulturkartell Halle. Jeden Mittwoch im „Lüderitz

lerg“, Reilſtrafe: Sitzung. SDeutſcher Baugewerksöund, Vaugewerkſchaft
dalle. Mittwoch, den 18. Juni, abends 7 Uhr, im
Volkspark“: Mitgliederverſammlung. Die Tages-
zrduung wird in der Verſammlung bekanntgegeben
Clle Mitglieder müſſen erſcheinen. Aas Mitgliedsbuch
ſient als Ausweis Die Ortsverwaltung-

„Naturfreundc“. Heute /29 Uhr: Geſamttreffen der
Drtspruppe Aula Torſchule. Jnſtrumente mitbringen.

Mittwoch Jugendgruppe „H-W“ S Uhr Arbeitsge-
meinſchaſt. Donnerstag: Sporten auf der Peißnitz.

Achtung! Neue Anſchriſt des Kaſſierers: Paul
Alig, Königſtraße 26, 4 Tr.

Bundeskleingartenland Giebicheuſteiner Flur.
Donnerstag, den 19. Juni, abends 28 Uhr Klein-
dächterverſammlung im Reſtaurant Thomas.

Aus dem Bezirk.
SAJ. Sonnab nd und Sonntag zurJ Rerſeburg. Sonnenwendfeier nach Naumburg.

Anmelden. Diendtag abend im Heim. Dienstag, den
24. Juni: Teilnahme an der Rathenau-Gedächtnisfeier
don „Schwarz-Rot-Gold“.
8 zu Mittwoch, den 18. Juni, abends 8 Uhr, imreppiu. Lokal Faßauer: Mitgliederverſammlung.
Tagesordnung: 1. Bericht von der Kreiokonferenz
2. Gemeindevertreterbericht. 3. Stellungnahme zu
„SchwarzRotGold“. 4. Verſchiedenes.
Roi Mittwoch, den 18. Juni, abends s Uhr,itzſ im Gaſthof „Zur Gliocke“: Oeffentliche
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Wind bekommen und ihre Taktik entſprechend eingeſtellt.

Wüſter Krach im Stadtparlament.
ZSTweſtes Blatt.

Die kommuniſtiſche Fraktion kührt aie Bekehle ihrer Zentraſe prompt durch. Vergewaltigungsverſuehe
er Rechten. Der deutſchnationale

Stumpfſinn als Methode.
Der Wahlausfall vom 4. Mai beginnt ſich nunmehr auch imhalliſchen Gemeindeparlament 5 Das v
Bürgertum unternahm den Verſuch, ſeine Mehrheit rückſichtslos
zu gebrauchen. An der Energie, mit der es geſchehen ſollte, hatten
ſich anſcheinend die Kommuniſten ein Beiſpiel genommen. Sie
gingen dabei mit derſelben Tölpelhaftigkeit und Ungeſchick
lichkeit vor, wie ihre Gegenſpieler von rechts. Jeder ein
ſache Arbeiter weiß heute, welche Bedeutung der Gemeinde zu
kommt und welchen guten oder böſen Einfluß die Gemeinde
verwaltungen ausüben können. Die Kommüniſtiſche Zentrale hat
dies leider nicht eingeſehen. Sie ſagt ihren Genoſſen im Lande
mit unverblümter Deutlichkeit, daß alle praktiſche Arbeit für die
Arbeiterſchaft, daß alle Arbeit in den Gemeinden grober Unfug
iſt, daß mit dem mühſeligen Mittel praktiſcher Tätigkeit den Ar
beitern nicht geholfen iſt, weil eben die erſte und die einzige Hilfe
den Arbeitern nur durch die kommuniſtiſche Weltrevolution
kommen kann. Das iſt ſchließlich ein ſehr einfaches Rezept, das
keinerlei Mühen verurſacht, das radikale Reden ermöglicht, aber
ſchließlich doch nichts anderes iſt als ein wüſter Holuspokus, der
keinen hungernden Arbeiter ſattmacht und der das Proletariat im
e um die Befreiung der Arbeiterſchaft kein Stück vorwärts
bringt.

Zu dieſer Erkenntnis mußte man in der geſtrigen Sitzung des
Ste dtparlaments gelangen. Zwar haben dort die Kommuniſten
nicht Handſchuhſzenen aufgeführt wie ihre Düſſeldorfer Kollegen.
Dafür haben ſie aber zu erkennen gegeben, daß ſie unter keinen
Umſtänden bereit ſind, die poſitive Arbeit des Stadtparlaments
irgendwie zu erleichtern. Behilflich in ihrem Streben war ihnen
der deutſchnationale Vorſteher Buſ ſe. Und nicht allein der Vor
ſteher, ſondern vor allen Dingen die rechte Seite des Kollegiums
überhaupt, die es ſich in den Kopf geſetzt hatte, die kommuniſtiſche
Fraktion zu zwingen, die in der erſten Sitzung abgegebene Er
klärung zurückzunehmen und, falls das nicht geſchehe, von der Mit
arbeit in den Deputationen und Ausſchüſſen auszuſchließen. Von
dieſer edlen Abſicht der Rechten hatten die Kommuniſten jedenfalls

Gleich
zu Beginn der Sitzung offenbarte die Rechte ihre wahren Ab
ſichten, die darin beſtehen, ihre Mehrheit unter allen Umſtänden
rückſichtslos auszunutzen. Die Bemängelung des Wahlverfahrens
bei der Stadtratswahl in der vorigen Sitzung ignorierte man
pöllig, obwohl auch dem Laien ohne weiteres klar ſeni mußte, daß
hier gröbliche Verſtöße erfolgt ſind. Kein Wunder, daß das Baro
meter bald auf Sturm ſtieg.

Die Situation wurde außerordentlich kritiſch, als der Bericht
erſtatter des Wahlausſchuſſes, der Deutſchnationale Stein-

brück, n n z g- alen r die Ausnicht mehr en Stärkeverhältniſſen der Fraktionen,ren Hach a petſskticſen Eignung der Mitglieder zuſammen

geſetzt werden ſollen. Daß dies nur eine widerliche Heuchelei iſt,
wurde ihnen von den Genoſſen Wilke und Müllex und auch
von einigen kommuniſtiſchen Rednern deutlich vor Augen gehalten.
Genoſſe Wilke wies mit Recht darauf hin, daß es im verfloſſenen
Stadtparlament weder Brauch noch Sitte geweſen ſei, bei der
Wahl zu den Ausſchüſſen oder Deputationen den einen oder den
anderen Stadtverordneten ſeiner beruflichen Stellung wegen von
vornherein als nicht geeignet zur Wahl zu bezeichnen. Man ver-
mied mit Recht und Wohlbedacht jede Klaſſifizierung der Ge
meindemitglieder und verhinderte damit die Schaffung von Stadt
verordneten zweiter Güte. Jm neuen Stadtparlament mit ſeiner
ſtarken bürgerlichen Mehrheit ſoll das eben anders ſein. Man
ſpricht einer Anzahl von Stadtverordneten Eigenſchaften und
Fähigkeiten, die man bisher anerkannte und ſchätzte, einfach ab.
Ebenſo lehnte der Ausſchuß die Wieder bzw. Neuwahl von Stadt
verordneten, die Lehrer ſind, als Mitglieder des Hauptausſchuſſes
für das Jugendamt ab. Eine Ausnahme machte man nur bei dem
Verfechter der katholiſchen Kirche. Wenn ſolche Dinge paſſieren,
dann haben die Kommuniſten ſchon recht, wenn ſie es als un
gehörig bezeichnen, daß z. B. in den Grundeigentumsausſchuß ein
wegen ſeiner reaktionären Geſinnung unrühmlichſt bekannter Bau
unternehmer delegiert wird. Und ſie haben ferner nicht unrecht,
daß es nicht im Jntereſſe der Stadt gelegen iſt, wenn der Vertreter
agrariſcher Jntereſſen, Herr Dr. Steinbrück, ebenfalls in den Aus-
ſchuß entſandt wird, der über das Wohl und Wehe der ſtädtiſchen
Güter zu befinden hat.

Um dieſe Frage drehte ſich der Streit in der geſtrigen Sitzung,
und daß es zu ſolchen unliebſamen, die Würde eines Parlaments
aufs tiefſte verletzenden Szenen überhaupt kommen konnte, iſt
auf die Ungeſchicklichkeit des Vorſtehers zurückzuführen. Teilweiſe
war von einem geordneten Verhandlungsgang überhaupt keine
Rede mehr. Alles ſchrie durcheinander, Schimpfworte flogen wahl-
los hin und her; kurzum, man hatte das Gefühl, in einer Kinder-
ſtube ſtatt in einem Parlament ernſter Männer zu ſein. Es zeigte
ſich weiter, daß der Vorſteher auch nicht die allerprimitivſten An
forderungen erfüllt, die an den Leiter einer ſolchen Verſammlung
geſtellt werden müſſen. Nicht nur, daß ihm die Städteordnung
und die Geſchäftsordnung ein Buch mit ſieben Siegeln zu ſein
ſcheinen er entpuppte ſich als eine abſokut ungeeignete Perſög-
lichkeit. Nicht nur Kommuniſten und Sozialiſten atteſtierten
Herrn Buſſe ſeine Unfähigkeit, ſondern auch ſeine eigenen Partei
genoſſen mußten wiederholt eingreifen, um dem auf dem Dache
ſitzenden Greiſe aus den verſchiedenſten Situationen, in die er
durch ſeine Tölpelhaftigkeit hineingeſchlittert war, herauszuhelfen.
Was ſoll man z. B. dazu ſagen, wenn ein Vorſteher die unglaub-
liche Anſicht vertritt, daß ein Wahlakt erſt beginne mit dem Ein
ſammeln der Stimmzettel, und daß er es demzufolge fertigbringt,
die Sitzung mitten in der Wahlhandlung zu unterbrechen? Zu
unterbrechen, weil er einfach nicht mehr weiterkonnte. Die Zu
rufe, die er zu hören bekam, waren naturgemäß keine Schmeiche
leien. Als unſer Genoſſe Müller Herrn Buſſe interpellierte, um
von ihm herauszubekommen, welche Gründe ihn zur Unterbrechung
der Sitzung veranlaßt haben mochten, fand der ſonſt ſo edſelige
Schulmeiſter einfach keine Antwort. Er ſaß da wie ein Häuf hen
Unglück, und erſt der paragraphierte Berufsvormund der Ver
f eimrat Finger, mußte ihm zu Hilfeammling, Herr Geheimrat Finger, r
kommen mit der Bemerkung, daß die Geſchäftsordnung eine

nterpellation des Vorſtehers nicht kenne.Vriſt am Schluſſe der Sitzung, nachdem der Rechts ad Ver
faſſungs ſowie der Grundeigentumsausſchuß in umſtändlichem
Verfahren gewählt worden war, die Verſammlung dazu überging,
den Haushaltsausſchuß zu wählen, und die Bürgerlichen in Kon

Vorſteher eine glatte Unmöglichkeit.
ſequenz der von den Kommuniſten ihnen vorgemachten Praktik nur
bürgerliche Namen auf den Zettel ſetzten, da war es überhaupt F
aus. Von einem Verhandeln konnte jetzt überhaupt keine Rede
mehr ſein. Wer über die beſte Lunge verfügte, hatte das Wort.
Die Gallerie, in ſtändiger Verbindung mit der kommuniſtiſchen
Fraktion, ſetzte ein, und es kam zu den in den bekannten Jnſtruk-
tionen der KPD.Zentrale vorgeſchriebenen Szenen: die ſyſte
matiſche Störung und Sprengung der Sitzung auf zentrale An
ordnung wurde prompt durchgeführt. Ein überaus Inngen
kräftiger Galleriebeſucher brachte das in den Jnſtruktionen vor
geſchriebene Hoch auf die KPD. aus, in das die Frakion natürlich
begeiſtert einſtimmte. Frau Krüger, von bürgerlichen Stadt
verordneten mit ganz beſonderer „Liebenswürdigkeit“ beh endelt,
wies auf die Volksſeele hin, die da oben auf der Gallerie koche,
was die geſamte Verſammlung zu ſtürmiſchen Heiterkeitsaus-
brüchen veranlaßte. Von oben rief man: „Macht das Kino zul“
„Und ſchnell, ſonſt ſtellen wir Halle auf den Kopf!“ uſw. In
ganzen eine abſcheuliche, widerliche Szene.

Bemerkenswert für die Einſtellung der Kommuniſten iſt die
Tatſache, daß der von der SPD. eingebrachte Antrag auf Wieder
herſtellung des Achtſtundentages für die ſtädtiſchen Straßenbahner
von ihnen nicht als dringend angeſehen und nicht für wert er
achtet wurde, in der außerordentlichen Sitzung, die am kommenden
Freitag ſtattfinden ſoll, beraten zu werden. Hieran kann man
mit aller Deutlichkeit erkennen, daß es den Kommuniſten weniger
auf die Förderung der Jntereſſen des Proletariats ankommt,
ſondern um die Entfaltung wüſten Radaus, um damit den Partei
intereſſen dienſtbar zu ſein.

Die Arbeiter, die ernſthaft und praktiſch den Kampf gegen die
Reaktion führen wollen, denen daran liegt, daß im Gemeinde
parlament auch ihre Jntereſſen gewahrt werden, ſie werden ſich
hoffentlich recht bald mit Abſcheu von ſolchen Methoden abwenden,
wie ſie von der kommuniſtiſchen Fraktion in der geſtrigen Sitzung
beliebt wurden und die auch dann nicht entſchuldigt werden können,
wenn, wie das geſtern offenſichtlich der Fall war, regktionäre
Kurzſichtigkeit und Ungeſchicklichkeit dazu den willkommenen An
laß gaben.

Sitzungsbericht.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten begann mit der Ein

führung und Verpflichtung der in der erſten Sitzung abweſend
geweſenen Stadtverordneten Dr. Starke (Haus- und Grund-beſitzer) und Frau Hedwig Krüger (Komm.). Unter den Ein
gängen befand ſich die Mitteilung unſeres Genoſſen Reiwand,
daß er infolge ſeiner Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat ſein
Stadtverordnetenmandat niederlege. An ſeiner Stelle wird in der
nächſten Sitzung Genoſſe Joſeph Abramowitz eingeführt
werden. Von der kommuniſtiſchen Fraktion war gegen die Ab-
faſſung des Protokolls der letzten Siging Einſpruch erhoben
worden mit der Begründung, daß der Vorſteher bei der Losent-
ſcheidung über das ſtrittige Mandat die Geſchäftsordnung und
eine Reihe geſetzlicher Beſtimmungen verletzt habe. Die Rechte
ging über dieſen durchaus begründeten Einwand hinweg und
genehmigte das Protokoll. Die Angelegenheit ſoll in der nächſten
Sitzung noch einmal zur Sprache kommen.

Die Fraktion der SPD. hat folgenden Antrag eingebracht:
Der Magiſtrat bzw. die ſtädtiſche Schulverwaltung wolle

künftig Kindern der ſtädtiſchen Volksſchulen Urlaub zum
Rübenverziehen nur im äußerſten Notfalle und auch
dann nur im Einverſtändnis mit der Lehrer- und Elternſchaft
und unter Mitwirkung des Schularztes erteilen.

Es ſollte hierauf die Neuwahl der Deputationen und Aus-
ſchüſſe erfolgen. Namens des vorbereitenden Ausſchuſſes erſtattete
Stadtv. Steinbrück (Dn.) den Bericht. Die Mehrheit des
Ausſchuſſes habe ſich zu der Auffaſſung bekannt, daß die Depu-
tationen der ſtädtiſchen Verwaltung nicht mehr nach der Fraktions-
ſtärke, ſondern vielmehr lediglich nach dem Grundſatz der Eignung
zuſammengeſetzt werden ſollen. Die parteipolitiſ Einſtellung
ſei den ſtädtiſchen Jntereſſen nicht dienlich. Stadtv. Kilian
(Komm.) machte darauf aufmerkſom, daß nach den geltenden Be
ſtimmungen ſowohl die Deputationen als auch die Ausſchüſſe nach
den Grundſätzen des Verhältniswahlſyſtems gewählt werden
müßten. Falls die Mehrheit des Kollegiums etwa anders ver-
fahren ſollte, würden dieſe Wahlen für ungültig erklärt werden
müſſen. Obwohl die Kommuniſten in der erſten Sitzung die Er-
klärun ageg n haben, daß ſie ſich nach den beſtehenden geſetzlichen Vor riften und nach den Beſtimmungen der Geſchäfts
ordnung nicht im geringſten richten würden, müßten ſie doch unter
allen Umſtänden darauf dringen, in den Ausſchüſſen und Depu-
tationen mitzuarbeiten, ſchon um verhindern zu können, daß dort
Geſchäftsmacherei zum Prinzip erhoben werde.

Stadtv. Wilke (Soz.) wandte ſich dagegen, daß man bei der
Zuſammenſetzung beſtimmter Ausſchüſſe gewiſſe Perſönlichkeiten
von vornherein von der Mitarbeit auszuſchließen entſchloſſen ſei.
Es gehe nicht an, Kommunalbeamte, beſonders aber auch Lehrer,zu Surgern zweiter Klaſſe zu degradieren. 4

Von der kommuniſtiſchen Fraktion ſprachen weiter zu dieſer
Frage' die Stadtv. Kilian, Jlgenſtein und Kölz. Stadtv.
Müller (Soz.) erinnerte die Rechte in eindringlichen Worten
an das loyale Verhalten der Linken im alten Stadtparlament.
Die Linke habe nie, obwohl ſie des öfteren dazu in der Lage ge
weſen wäre, von ihrer Mehrheit den Gebrauch gemacht, den
heute die Rechte zu machen geſonnen iſt. Er appellierte unker
höhnendem Gelächter der Völkiſchen und Deutſchnationalen an
das Gerechtigkeitsgefühl der bürgerlichen Mehrheit und bemerkte,
daß das Vorgehen des ſogenannten Vaterländiſchen Ordnungs-
blockes, beſonders aber des ihn führenden Deutſchnationalen
Dr. Steinbrück eine offenſichtliche Vergewalti-
gung darſtellt. Den Demokraten wünſchte er zu dieſer Führung
recht viel Glück.

Stadtv. Merckel (Völk.) hielt den Kommuniſten die in der
letzten Sitzung abgegebene Erklärung vor, in der ſie bekanntlich
zum Ausdruck brachten, daß für ſie die Beſtimmungen der Ge-
ſchäftsordnung nicht bindend ſeien. Nachdem Stadtv. Kilian
(Komm.) in längeren durch Zurufe ſeiner Fraktionsgenoſſen
unterſtützten Ausführungen das Verhalten der Kommuniſten ver
teidigt hatte und ein Antrag Jlgenſtein auf Zurückweiſung
des Wahlvorſchlages an den Wahlausſchuß abgelehnt war, ſtellte
Stadtv. Schaumburg (Soz.) den Antrag. den Streitpunkt
über die Anwendung des Verhältniswahlverfabrens an den Ver-
faſſungsausſchuß zurückzuweiſen. Die Durchführung dieſes An
trages war aber nicht möglich, da dieſer Ausſchuß ja erſt gewählt
werden ſollte, weshalb Stadtv. Müller (Soz.) den durchaus
annehmbaren Vorſchlag machte, den Rechts und Verfaſſungs-
ausſchuß unverzüglich zu wählen und die ganzen Wahlen dann
zu vertagen. Die bürgerliche Rechte beantwortete dieſen Vorſchlag
damit, daß ſie den Schluß der Debatte durchdrückte und den
Antrag Müller ſelbſt ablehnte.

Es entſpann ſich nunmehr eine ſehr lange und teilweiſe ziemlich

erregte Auseinanderſetzung darüber, ob es ſich bei den Wahlen
um eine Vorbage handele, über die eine zweite Beratung nach
der Geſchäftsordnung möglich ſei, oder ob dies Verfahren bei
Wahlen nicht zuläſſig ſei. Die Kommuniſten hatten, um ihre
Obſtruktion fortzu en zweite Leſung beantragt. Ein ſehr er
hebliches Durcheinander, ein chreien, Rufen und Schimpfen hob
an. Stadtv. Kutzſchbauch (Komm.) rief als der Vorſteher,
belehrt durch Geheimrat Finger, feſtſtellte, daß eine Wahl eben
eine Wahl ſei und keine Vorlage „und ein Ochs ein Ochs“;
er erhielt deswegen einen Ordnungsruf. Sein Fraktionsgenoſſe
re und ſtellte, „zur Geſchäftsordnung“ meldend, feſt, daß

nicht nur der Vorſteher, ſondern das geſamte Buregan zur
Leitung der Verhandlungen vollkommen un-
fähig ſei. Ein anderer Kommuniſt ſtellte den ſcherzhaft ſein
d Antrag die Angelegenheit einer Betriehsrätevollver
ammlung zu überweiſen. (Stürmiſcher Beifall b. d. Komm.

und auf der Tribüne.) Nachdem noch die Stadtv. Hoe (Dem.),

wunderbar Deutſchnationale und Demokraten ſich im Ordnungs
block betätigen, ſollte zur Wahl des Rechts und Verfaſſungs-
ausſchuſſes, entſprechend dem Antrag Müller, geſchritten werden.
Mitten in der Wahlhandlung eröffnete der Vorſteher eine Dis
kuſſion über das Wahlverfahren. Eine erregte Geſchäftsordnungs
debatte ſetzte wieder ein. Jn ſeiner Hilfloſigkeit machte der Vorſteher den Vorſchla die auf 10 Feinuten zu vertagen.
Von einer ganzen Reihe von Rednern der Linken als auch ſeinen

Blockgenoſſen wurde ihm klargemacht, daß während einer
ahlhandlung eine Diskuſſion ausgeſchloſſen ſei. Trotz Ab

lehnung ſeines Antrages unterbrach er kurzerhand die Sitzung
unter ſchallendem Gelächter der Linken. Nach ihrer Wiedereröff
nung rügte Stadtv. Müller eg die Maßnahmen des Vor-
ſtehers und fragte ihn nach den
tanten Rechtsbruch bedeutenden Vorgehen. Wenn der frühere
Stadtverordnetenvorſteher Hennig nur einen Teil der Unſinnig-
keiten begangen hätte, wie ſie der Vorſteher in der heutigen
Sitzung begangen, wäre ſicher ein Sturm der Entrüſtung les-

n An Stelle des Vorſtehers ſtellte Stadtv. FingerDVp.) feſt, daß die Anfrage Müllers nicht zur Geſchäftsocdnung
gehöre; die Geſchäftsordnung kenne keine Jnterpellation über die
Maßnahmen des Vorſtehers.

Es wurde dann zur Wahl des Rechts und Verfaſſungsausſchuſſes
rer und zwar, entſprechend dem Antrag der KPD., durch
Zettelwahl. Es wurden gewählt die Stadtverordneten Finger
(DVp.), Hirſch (Du.), Steinbrück (Dn.), Starke (Haus-
beſitzer), Hoe (Dem.), Schaumburg (Soz.), JIgenſtein,
Finkelmeyer und Frau Krüger (Komm.) in Vorſchlaug,
die übrigen Ausſchüſſe, die nach den Vorſchlägen des Wahlaus-
ſchuſſes unter Berückſichtigung der Fraktionsſtärke zuſammen
geſetzt ſein ſollten, gemeinſam durch Zuruf vorzunehmen, wurde
von den Kommuniſten n Es mußte deshalb das um-
ſtändlich Verfahren der Zettelwahl auch ber den Wahlen des
Grundeigentumsausſchuſfſſes und des Haushalt
ausſchuſſes vorgenommen werden. Da die Kommuniſten
bei den Wahlen nur ihre Namen auf den Zettel geſchrieben und
ſich an die Vorſchläge des Wahlausſchuſſes nicht gehalten hatten,
ſchalteten die Bürgerlichen die Kommuniſten bei der Wahl zum
Haushaltungsausſchuß dadurch einfach aus, indem auch ſie nur
ihre Namen auf die Zettel ſchrieben. Darob erhob ſich bei den
Kommuniſten ein wüſter Lärm, der ſich bis auf die Tribüne fort
pflanzte. Jlgenſtein und Kilian proteſtierten in ſchärfſten Worten
gegen die Ausſchaltung der Kommuniſten aus dem Haushaltungs-ausſchuß und mee das Verfahren als einen brutalen Ge
waltakt. Kilian rief

Tanz aufſpielen, daß ihr Hören und Sehen verginge. Das
entſtehende allgemeine Durcheinander gab dem Vorſteher Ver
anlaſſung, den Befehl zur

Räumung der Tribünen
zu geben. Die Kommuniſten hatten beantragt, am kommenden
Donnerstag eine außerordentliche Stadtverordnetenfitzung ab
zuhalten, um die von ihnen eingereichten Dringlichkeitsanträge
u verhandeln. Trotz des Widerſpruchs der Rechten mußte derVorſteher dem Verlangen nachgeben, da nach der noch geltenden

Geſchäftsordnung eine außerordentliche Sitzung einberufen werden
muß, wenn ein Viertel der Stadtverordnetenverſammlung dies
beantragt. Da am Donnerstag der Haushaltsausſchuß ſeine erſte
Sitzung abhalten ſoll, findet dieſe Sitzung am Freitag ſtatt, in
der wie Kilian beim Auseinanderlaufen der Verſammlung an
kündigte ſchärfſte Abrechnung mit den Gewaltpolitikern gehalten
werden ſoll.

Um 8 Uhr wurde die Sitzung vertagt.

Parteinachrichten.
Soxjal demokratiſche Partei Deutſchlands.

Ortsverein Halle.

Am Donnerstag, dem 19. Juni, abends 8 Uhr, findet im „Vols-
park“ unſere diesjährige

Generalverſammlung
ſtatt. Die Tagesordnung lautet:

1. Geſchäfts und Kaſſenbericht.
2. Neuwahl des Geſamtvorſtandes.
3. Bexicht vom Parteitag.

Jn dieſer Verſammlung muß unbedingt jedes Mitglied an-

weſend ſein. Der Vorſtand.
Heute, Dienstag, abend 7 Uhr im Gewerkſchaftshaus:

Sitzung des Ortsvorſtandesmit den Bezirksführern und -kaſſierern. Vollzähliges
Erſcheinen iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.
Arbeſtszeit und Beſoldung der Berufsteuerwehrmänner

Der Verband Deutſcher Berufsfeuerwehrmänner hielt kürzlich
im Gewerkſchaftshaus zu Halle eine Sitzung feines Geſamtvor-
ſtandes ab. Die wichtigſten Beratungspunkte waren Beſoldung
und Wachdienſtzeit. Zur Neuregelung der Beamtengehälter
wurde die Stellung des Geſamtvorſtandes in nachſtehender Ent
ſchließung feſtgelegt:

„Die 16. Ergänzung des Beſoldungsgeſetzes regelt die Beamten-
gehälter in unſozialer, den dringendſten Lebensbedürfniſſen der
Beamten der unteren Beſoldungsaruppen nicht Rechnung tragen
der Weiſe. Jn dieſen Beſoldungsgruppen befinden ſich auch die
Beamten der BVerufsfeuerwehren. Das Beſoldungsſperrgeſes
zwingt die Gemeinden, die Bezüge der üntèren Beamten der Be
ſoldung der Reichsbeamten anzupaſſen. Der Vorſtand des Ver-
bandes Deutſcher Berufsfeuerwehrmänner erhebt deshalb gegen
dieſe Neuregelung ſchärfſten Widerſpruch. Er ſtellt feſt.
daß das deutſche Wirtſchaftsleben nicht geſunden kann, ſo lange
dem ſchaffenden Teil des Volkes die für Leben und Schaffenskraft
unentbehrlichſten Mittel vorenthalten werden. Die zur Heilung
der Wunden des Krieges notwendigen Opfer müſſen von jenen
getragen werden, die ſie ohne Schaden für die Wirtſchaft tragen
können. Von Reichstag und Reichsregierung erwartet

auf den unteren Beamtengruppender Vorſtand, daß ſie dasſende v e Beſchleunigung belaſtende Unrecht mit höchſtmöglicher
ſie i t i gen.

Zur Frage der Wachdienſtzeit wurde feſtgeſtellt, daß an eine
zentrale Regelung nicht mehr gedacht werden könne. Der Ver-
Hand wird jedoch nach wie vor für eine gerechte Bewertung des Be

Hirſch (Dn.) und Minner (Dem.) dargelegt hatten, wie

ründen zu ſeinem einen ekla

t er Rechten erregt zu. daß die Kommuniſten
ihr ſchon zeigen werden, was eine Harke iſt; ſie werden ihr r
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chaftsdienſtes der Berufsfeu

den Privatklage
chreiten 2. die

der Arbeits gemeinſchaft eine gute
ſchaffen.

Generalanzeiger-Pädagogik.
Die Halliſchen Nachrichten“ leiſten ſich allerlei. Offenbar wiſſen

ſie ihre Leſer richtig einzuſchätzen. Unbegreiflich iſt nur, daß ſie
es wagen, die Lehrerwelt und Elternſchaft des öfteren von einem
ſolchen pädagogiſchen Schmok unterhalten zu laſſen, wie er ſich in
Nr. 137 vom 13. Juni wieder einmal breit machte. Abgeſehen von
der grenzenloſen Oberflächlichkeit. die aus der Stellungnahme zu
den Erziehungsproblemen der Gegenwart autage tritt, zeigt ſich
eine große Unverſchämtheit gegenüber einem Lehrer, dem eine
ſolche reiberſeele wie Herr R. B. weder in bezug auf Perſön
lichkeit noch auf Leiſtungen auch nur bis an den Nabel reicht.
Vermutlich gehört er zu denen, die ihre Perlenſchnur von Examina
nicht gegen einen gutbeſoldeten Poſten einhandeln konnten und
daher auf den „Nur Volksſchullehrer“ äußerſt giftig ſind.

ls beſonderen Beweis der Abbauwürdigkeit des Genoſſen
Stadtſchulrats Paulſen. denn der iſt gemeint, führt Schmok
deſſen angeblichen Mißerfolg mit den „Sammelſchulen“ an. Hier
werden nämlich alle die Kinder zu einem vollen Schulſyſtem ver
einigt, die vom ſogenannten Religionsunterrichte befreit ſind. Auf
Grund falſcher Einſtellung mancher Eltern iſt es hier und da zu
e lehigkp gekommen, die ſehr zu bedauern ſind. Aber es iſt
mer ig, daß ſich Schmok über derartige ung aufregt, der
Konfeſſionsſchule gegenüber jedoch nicht ein Wort des Tadels hat.
Und doch iſt gerade ſie das Muſterbeiſpiel ſolcher Schulen, in
denen „verhett und verbildet, unduldſam und gehäſſig, wie die
Alten ſungen, auch die Jungen ſo zwitſchern“. Deſſenungeachtet

Schmok vor, die „Erziehung des heranwachſenden Geſchlechts
von den Marhtkämpfen der Parteien frei halten“ zu wollen. Pfui,
dieſer Heucheleil Jſt nicht die Kirche die geföhrlichſte aller Par
teien? Dogma ihr Programm; w. 1 Spiel mit Dingen, die
jenſeits unſerer Anſchauung liegen. ihre Werbearbeit; unlösbare
Verwirrung der Geiſter über die Dinge der Erde und des Welt-
alls ihr Erfolg. Wir aber wollen frei werden vom
Dogma, frei von Gewiſſenszwang. frei von der
Entwürdigung des erdgeborenen Menſchen! Dazu

verhilft uns nur eine Pädagogik, die allen Parteiungen entrückt
iſt und einzig und allein der Kinderſeele dient. Den Weg dazu
wollen wir mit Paulſen in den „Lebensgemeinſchaftsſchulen“
ſuchen, die ſich der Form nach vollkommen mit der weltlichen Schule

decken, aber dem Inhalt nach tiefer in den ſeeliſchen Grundlagen
das Daſeins ſchürfen. Darum: Fort mit dem „Generalanzeiger“

und ſeiner Pädagogik! veh.
Ein vereitelter Anſchlag auf die Koalitionsfreihbeit

der Sicherheitspoliziſten.
Wiederholt ſind aus Kreiſen höherer Beamten Stimmen laut

geworden, die Aufhebung oder Einſchränkung der Koalitionsfrei
heit der Beamten forderten. Es gibt Leute, die gar zu gern
wieder den Vorkriegszuſtand herbeiführen möchten, die es mit
Freuden begrüßen würden, wenn der untere und mittlere Be
amte wieder zum völlig abhängigen Subjekt des Vorgeſetzten
würde. Noch weiter als der Oberinſpektor des Bahnhofs Göt-
tingen, der die Beamten wieder ſtrammſtehen laſſen will, geht
die „Vereinigung der preußiſchen Polizeioffiziere“. In einer Ein
gabe an das preußiſche Jnnenminiſterium wird nicht mehr und
nicht weniger gefordert, als unter Anwendung des Republikſchutz
geſehes „der Koalitionsfreiheit der Beamten dadurch Feſſeln an
zulegen, daß Beauftragte der Regierung (Vorgeſetzte der Be

allen Verſammlungen beizuwohnen haben mit dem Recht
Einſpruchs und der Auflöſung der Verſammlung“. Die Ver

einigung preußiſcher Polizeioffiziere erſuchte das iniſte-
rium um eine Verordnung, mit der, „ohne das Fein-

efühl der Beamten zu verletzen“', der beabſichtigteZwes zu t ſei.
Schau mal anl! Das verfaſſungsmäßig feſtgelegte und an

erkannte Recht al l er Deutſchen, alſo auch der Beamten, ſich zu
koalieren, d. h. Vereinen beitreten zu können, ſoweit deren Zwed
den Strafgeſetzen nicht zuwiderläuft. ſoll hier gebogen werden.

ü rt iſt die Antwort des Jnnenminiſteriums, das Nipp
die Herausgabe eines ſolchen Erlaſſes ablehnt. Jn

der Antwort heißt es:
„Für die in Jhrem Schreiben gegebene Anregung, nach der

an Verſammlungen der Beamtenſchaft grundſätzlich Beauftragte
der Regierung tei ſollen, um etwaige Schädigungen der
Diſgiplin oder des Anſehens der Polizei vorbeugend verhindern
zu können, bin ich dankbar. Jch bin aber der Anſicht. daß ſich auch
ohne derartige Maßnahmen eine Ueberſchreitung der
im Erlaß vom 18. Januar 1922 II B268 verhindern und
die Diſziplin aufrechterhalten laſſen muß.

gez. Severing.“
Damit iſt den Herren eindeutig zu verſtehen gegeben, daß ihr

von der Stellirng des Beamten in den Rahmen
unſeres Staates nicht mehr paßt. Den Beamten aber ſei geſagt,
daß ſie derartige Anſchläge auf ihr Vereins- und Verſammlungs

und der mit dem
en Gefahren und Anſträ Es wurde beſchloſſen 1. Gegen die Stadt Konlperer

e der t e en m Gericht zu e
tu

de
e Kraft der Organiſation jeweils dort zu kon

vendig iſt und 8. die Ortsverwal aufzufordern, d flegerundlage für die Abwehr zu da

wiegte gtwehrey S w den Organie gar en, die h e vie eine rcibett ein

Wie beantragt man ein Hellveriabren
Die Landesverſiche e gehen jetzt wieder dazu über,
s vorbeugende Heilverfahren au er Da in den Kreifen

der Verſicherten viel welche V r

ausſetzungen um e ndr Auscht auf Erf ſei mit folgendem auf die nnkte hingewieſen:
Der erkrankte Verſicherte muß na ſen, daß für ihn gültiBei verwandt e die Saltheit et

Jnvalidenrenke erfüllt und die Anwartkſ, nicht erloſchen tZum mindeſten müſſen 100 anrechenbare Beitragswochen
eſen werden. Von dieſer Se rung wird ſehen, wenn

ür den Verſicherten, wie insbeſondere bei jugendlichen Verſicher-
en, füglich nicht mehr Beiträge verwendet n konnten. Nach

1269 der RVO. edoch in derartigen Fällen eine Jahres
e h von trägen insgeſamt nachgewieſen werden.

Ausna ife kann auch bei geringerer Beitragszahl, wenn es
ſich um allgemeine Wohlfahrt, d. h. um Verminderung der An
ſteckungsgefahr, handelt, ein Heilverfahren eingeleitet werden.

Soweit Verſicherungsberechtigte“ e r nach dem
den aus der verſicherungspflichtigen Beſchäftigung oder
freiwillig Selbſtverſicherte) in Frage kommen, müſſen ſie nach-
weiſen, ſeit dem 1.
zahl der für die Erhaltung der Anwartſchaft nöti Beitrags
marken verwendet wurden. Ausnahmen hiervon können gemacht
werden in Fällen beſonders r Heilerfolgsausſichten undwenn es ſich atte eiter verſicherte handelt, die bereits
800 anr ähige Beitragswochen nachweiſen können.
Erkrankte Witwen, die nicht auf Grund eigener Verſicherung

ein Heilverfahren beantragen können, müſſen nachweiſen, daß die
Bedingungen für die Gewährung der Witvwenrente erfüllt ſind,
das heißt, der Ehemann darf erſt nach dem 1. Januar 1912 ver-
ſtorben oder dauernd erwerbsunfähig geworden ſein und muß zur
Zeit des Todes die Wartezeit für die Jnvalidenrente erfüllt und
die Anwartſchaft aus der Verſicherung aufrechterhalten haben.
Des weiteren iſt erforderlich eine ärztliche Beſcheinigung über die
Art der Erkrankung und die Heilungsausſichten ſowie die Vorlage
der letzten Quittungskarte.
Es muß nach der Ueberzeugung des Arztes infolge der Krank
heit Jnvalidität drohen, anderſeits aber doch begründete Ausſicht
vorhanden ſein, die Arbeitsfähigkeit dauernd oder wenigſtens für
mehrere Jahre zu erhalten, oder die Erwerbsfähigkeit von Renten-
empfängern wiederherzuſtellen. Heilverfahren zum Zwecke der
Linderung der Leiden Schwerkranker oder Herbeiführung nur'
vorübergehender Beſſerung werden nicht angenommen.
Der Antrag auf Uebernahme des Heilverfahrens muß vor Be

ginn der Kur bei der Verſicherungsanſtalt geſtellt werden. An
träge auf nachträgliche Uebernahme von Koſten für ein ohne Ge
nehmigung begonnenes Heilverfahren werden grundſätzlich ab-
gelehnt. Die Anträge auf Uebernahnte des Heilverfahrens ſollen
möglichſt frühzeitig, bei den erſten Anfängen der Krankheit ge
ſtellt werden. g. Kuren verſprechen meiſt regelmäßig
größeren und ſicheren Erfolg als die Fälle, in welchen die Ver
ſicherungsanſtalt erſt angegeangen wird, nachdem alle anderen
Mittel verſucht und erſchöpft worden ſind. Der Heilverfahrens-
entrag kann beim Bürgermeiſteramt oder dem Verſicherungsamt
des Wohnortes oder auch bei der Krankenkaſſe, der der Verſicherte
ongehört, geſtellt werden. Jn Orten, wo eine Tuberkuloſenfür
ſorge beſteht, ſind die Anträge am zweckmäßigſten durch diefe ein
zubringen.

Für die Durchführung des Heilverfahrens trägt die Verſiche-
rungsanſtalt ſämtliche Koſten. Dahin gehören die Koſten für Kur,
Medikamente, Unterbringung, die Hin und Rügdreiſe, jedoch nicht
die Koſten für Gepäckbeförderung. Wird die Kur jedoch eigen
mächtig unterbrochen, oder der Pflegling durch ſein Verſchulden
entlaſſen, ſo hat er die Rückreiſekoſten ſelbſt zu tragen. Jſt der
Pflegling Haushaltungsvorſtand oder alleiniger Ernährer der
Familie, ſo wird ein Hausgeld für die Zeit der Kurdauer gezahlt.
Das Hausgeld beträgt bis zum eineinhalbfachen Betrag des ihm
zuſtehenden Krankengeldes.

Die neue Kokarde.
Mit den Kokarden an den Mützen der Beamten in Uniform, der

Eiſenbahn, Steuer-, Zoll- und Poſtbeamten, ſowie der Offiziere,
war das ſchon immer ſo eine eigene Sache und man kannte ſich
nicht ſo leicht darin aus. Früher. das heißt vor dem Kriege, trugen
die Beamten in Uniform die Kokarden in den Farben des be-
treffenden Landes, in dem ſie lebten und in Dienſt ſtanden.
Alſo die preußiſchen Eiſenbahn und Steuerbeamten hatten eine
ſchwarzweiße, die bayexiſchen eine blauweiße Kofarde angeſteckt.
Die Beamten in Elſaß-Lothringen dagegen trugen, weil ſie
Reichsbeamte waren, die Kokarden in den Farben des Deutſchen
Reichs, nämlich Schwarz-Weiß-Rot. Da auch das Heer Reichsheer
war, trugen Offiziere und Mannſchaften ebenfalls ſchwarzweiß-
rote Kokarden. Das aber erſchien Wilhelm, der immer den Kopf
voller Sorgen hatte, zu ſimpel. Er reformierle ebenſo wie an
den Uniformen auch an den Kokarden. Das Militär bekam zwer
Kokarden. Auf dem Mützenband war die Reichskokarde und
oberhalb derſelben die Kokarde des Bundesſtaates zu tragen,
dem der Betreffende engehörte.

Die junge Republik hat ſich anfänglich um den Kokarden-

den Farben

Januar 1928 mindeſtens die doppelte An D

rummel nicht gekümmert. Sie hatte auch wirklich wichtigeres zu

ließ es beim alten und litt es, die Beamtentun. Man ließ e m a un hKokarden in den betreffenden Landesfarben an ſteckten.
Jetzt aber, nach fünf Jahren, gewiß ein wenig reichlich ſpät,
erinnert man ſich daran, daß wir doch eine deutſ blik mit

RotGold haben, und daß es doch eigentlich
Beamten anzubefehlen, Kokarden in

den Farben der Republik zu tragen. Die Reichs
eiſenbahnverwaltung hat, wie wir bereits kurz rein den

gemacht und angeordnet, daß ſämtliche ihrer Beamten

et etger ehr unge g ach,wie die früheren Kokarden, ſondern erhaben, heben ſie ſich wie
ein an Horn von der Mütze ab und fallen ſtark in die en.
Das iſt aber am Ende der Zweck der Uebu
die es immer nicht wiſſen oder nicht wiſſen wollen, daß wir
eine Republik haben mit den Farben warzRotGold, dieſes
recht ſinnfällig vor Augen zu führen und ihnen auf dieſe Weiſe
ſymboliſch zuzurufen: Es lebe die Republikl Die ande
ren Behörden deren Beamte Uniform tragen, Steuer und Poſt,
werden demnächſt ebenfalls Beſtimmungen zum Tragen der neuen
Kokarde erlaſſen.

Wichtig für Arbeitereltern. Morgen, Mittwoch, abend 8 Uhr
en Genoſſe Rektor Becherer Dir in der Aula der
Kloſterſchule einen Vortrag über „Die Schulform der deutſchen
Republik unter beſonderer Berückſichtigung der Großſtädte“.

a am Sonntag, dem 22. Juni, die Elternbeiratswahlen ſtatt
finden, iſt es Pflicht der Eltern, an dieſem Vortrage teilzunehmen.
Wir laden ferner alle Genoſſen und Genoſſinnen ein, welche ſich
für Schulfragen intereſſieren. Gäſte ſehr willkommen. Frauen-
gruppe der SPD. Halle.

„Jntereſſengemeinſchaft der 1000-Markſchein-Beſitzer.“ Der
Schwindel mit den alten 1000-Markſcheinen nimmt immer noch
kein Ende. Eine neue Art betrieb ein 36 Jahre alter, aus Dresden
gebürtiger Buchhalter Max Heinitz von Chemnitz aus. Er ſandte
an etwa 1000 Zeitungen im ganzen Deutſchen Reich eine Anzeige,
durch die Beſitzer von alten 1000-Markſcheinen und alten Münzen
aufgefordert wurden, ihm unter Beifügung von 1 Mk. für Spefen
uſw. ihre Adreſſe mitzuteilen. Der größte Teil der Zeitungen
lehnte die Aufnahme dieſes Jnſerats ab. Die es aufnahmen,
reichten aber noch hin für den Zweck, den Heinitz verfolgte. Er
erhielt eine Unmenge von Briefen mit einer Mark und begnügte
ſich damit, dieſe einzuſtecken. Die Chemnitzer Kriminalpolizei, die
den Schwindler feſtnahm, fand bei ihm außer vielen zerriſſenen
Umſchlägen noch an 700 Briefe mit der erbetenen Beilage. Der
Verhaftete behauptet, die Abſicht gehabt zu haben, die Einſender
u einer „Jntereſſengemeinſchaft“ zuſammenzuſchließen, um durch
ie bei der Reichsregierung die Aufwertung der alten 1000-Mark-

ſcheine zu betreiben. Jn Wirklichkeit hat er von dem eingegange-
nen Gelde gelebt, ohne ſich um die Abſender weiter zu kümmern.

Ppſtſendungen mit ungenügender Anſchrift. Mängel in derAufſchrift von Feſtſendungen namentlich das Fehlen von Straße

und Hausnummer, ſowie Nummer der Zuſtellpoſtanſtalt ver
Sendungen nach Großſtädten wirken für Poſt und Publikum
außerordentlich nachteilig. Briefſendungen nach großen Orten,
die keine Straße oder Hausnummer tragen, zählen bei jeder
größeren Zuſtellpoſtanſtalt täglich nach Tauſenden. Man ſtelbe
ſich vor, welche ungeheure Mühe und welchen Aufwand an Zeit
und Koſten es bei der Poſt erfordert, täglich ſolche Maſſen von
Sendungen durch Benutzung von Nachſchlagewerken aller Art
unterzubringen. Zum Beiſpiel liegen bei den Zuſtellpoſtämtern
in Halle täglich 2000 bis 3000 Briefſendungen
mit ungenügender Aufſchrift vor, für deren Bear
beitung zwei Beamte nötig ſind. Jn der Regel tritt bei u
Sendungen auch eine Verzögerung in der ein.
kann der Abſender ſchaffen, wenn er bei Poſtſendungen, nament
lich nach großen Orten, ſtets die genaue r 7 des
Empfängers hinzufügt. Zur Erzielung vollſtändiger Au J
kann ferner jedermann viel beitragen, wenn er bei den von
ausgehenden Poſtſendungen auf den Briefbogen,
Rechnungen uſw. ſtets der Ortsangabe ſeine Straße
nummer hinzufügt.

Die jetzt alltäglich gewordene Keilerei. Der Poligeiber
meldet: Am 16. Juni gegen 9 Uhr abends p. De
Stadtgottesacker eine größere Schlägerei, wobei einige Perſ
durch Stockhiebe leicht verletzt wurden. Eine hierbei entſtandene
Menſchenanſammlung von etwa 100 Perſonen wurde zerſtrent.
und mehrere an der Schlägerei Beteiligte feſtgenommen. Wie
wir erfahren. waren Stahlhelmfrechlinge natürlich wieder m
Urheber der Roheiten.

Rad und Motorradunfälle. Am Montag vormittag lief ein
10 jähriger Knabe in der Glauchaer Straße einem Radfahrer in das
Fahrrad. Der Knabe wurde zu Boden We und erlitt durch
eine Flaſche. die beim Hinfallen zerbrach, ſchwere Schnittwunden am
Handgelenk. Am gleichen Vormittag ſtießen Ecke m
Straße und Pfännerhöhe ein Motorradfahrer und ein Perſonenkr
wagen zuſammen. Der Motorradfahrer wurde hierbei leicht verletztund außerdem ſein Motorrad beſchädigt.

Verſammlungen und Veranſtaſtungen.
„Volkspark“ Konzert. Wir weiſen nochmals auf das heuke

abend 8 Uhr ſtattfindende „Volkspark“- Konzert hin, deſſen Beſuch
angelegentlichſt empfohlen werden kann.

„Le Compagnon“
(Der Gefährte.)

7 Von Victor Margueritte.
Paula erklärte die freie Liebe und ihr Riſiko für

eine verbrecheriſche Utopiel Die Unehelichkeit für ein
Schandmal, eine Erniedrigung, die man unſchuldigen

Kreaturen, die gar nicht geboren zu werden verlangten, nur auf-
halſen kKönne, wenn man un zurechnungsfähig ſei!

S ließen fich auf einer Terraſe am Boulevard Magenta
nieder.

„Dieſe Hitze!“ Annika.S daß Lills micht da iſt Du hätteſt dich zu Hauf- ſchön

m hob dieSie r e„Danke, ich habe keine Eile ſie z ſehen.
Sie verzieh Lilli ihren unnormalen Einfluß auf ihre Schweſter
icht. Denn obw Paula immer mit rig betonter Auf

Lilli und ſie verbinde bloße Kamerad-

och h daß icet r 3rSchweſter hindere, wir eine Künſtlerin zu werden un
einen Mann, den ſie liebe, für das Leben zu finden, ſtatt dieſen
Martinet zu heiraten

„Du biſt un gegen Lilli. Sie iſt ein gutes Mädchen
Oh, du br nicht zu lächeln Uebrigens haſt du mich ja
nie verſtanden!“

habe dich tr lieb, und das iſt das Weſentliche.“
„Nein, man li ſich nur wirklich, wenn man ſich völlig

verſteht.
Annika lächelte ironfſch
„Dann wirſt du mit Martinet ſehr unglücklich werden. Denn

wenn deine und Lillis Freundſchaft für einander durch euer beider We
erechtfertigt iſt, glaube ich nicht, daß duſeitiges „Verſtändnis“ t iſ te euch in irgendeinem Punkte werdetund dein zukünftiger

verſtändigen können.“
„Wer weiß? Jm Grunde genommen iſt er weniger brutal als

er ausſieht. Jch habe im Kriege, als ich im Spital von Bliha
als Wäſchebewahrerin angeſtellt war, einen Schakal gezähmt und
habe ihn ſogar im Jahre 1918 nach Algier mitgenommen, wie ich
im Hauptkommando der Verprdviantierung zugeteilt worden bin!l“

„Dein Schakal nahm aber doch nicht die Rechte eines Ehe-
mannes in Anſpruch.“

„Du biſt dumm“, murmelte Paula und errötete.
Trotz der verſchiedenen Berufe, zu denen ihr Bedürfnis nach

Abwechſlung ſie geführt hatte und trotz gewiſſer Freundſchafts-
dienſte, an die ſie ſich zuerſt aus Neugierde und dann aus
Angſt vor den Folgen männlicher Forderungen gewöhnt hatte,
war ihr doch ein empfindliches Schamgefühl geblieben, das in
den unvorhergeſehenſten Momenten durchbrach. So hatte ſie
auch das, was ſie nicht ohne Sünde aufgeben zu können glaubte:
ihre Unſchuld, vor dem definitiven Verluſte bewahrt. Auf dieſe
eingebildete Schutzwehr war ſie ſtolz wie auf eine letzte Tugend
und gleichzeitig wie auf das wichtigſte Mittel, etwas zu erreichen.

Dieſe falſche Vorſtellung ließ ſie das Zuſammenziehen mit
Lilli Brontier die Mauricette Mannequin war, wie ſie ſelbſt
als Zweite eintrat gewiſſermaßen als eine proviſoriſche
Familiengründung betrachten. Die Exzentrizität der Kokainiſtin,
ſogar ihr Spitzname: „Nur das eine nicht“, hatte ſie ſofort an
gezogen. Nichtsdeſtoweniger hielt Paula die Ehe für den einzigen
vernünftigen Zweck jedes Frauenſchickſals und glaubte ſich ver-
pflichtet, mangels einer anderen Mitgift, wenigſtens unberührr
an das Ziel zu gelangen. Sie ſah nur dieſen Ausweg aus der
Sackgaſſe ihrer zweifelhaften Situation und hörte es nicht gerne,
wenn Annika ſich darüber luſtig mwachte.

„Jch bin nicht dumm,“ proteſtierte Annika, „ich habe nur eine
Scheu vor falſchen Berechnungen. Ich bleibe wenigſtens logiſch.“

„Wie du mich mit deinen Theorien langweilſt! Wir werden
ja noch ſehen, wohin ſie dich führen! Jch weiß ſchon, was
du denkſt: Jch habe veraltete Anſchauungen! Was willſt du!
Jch bin keine klaſſenbewußte und organiſierte Revolutionäxin
wie dul Jch bin eine impulſive Natur Und nervös Bei
der Exiſtenz, die ich führen mußte, müßte man es wenigſtens
werden ohne meine Muſik! Sie tröſtete mich
glücklicherweiſe über alles und führte mich empor in eine andere

z

Mit eiſernem Willen war Paula durch alle Metamorphoſen
immer wieder zu dieſem erhebenden Troſt zurückgekommen.

Seit ſie während Lilli Brontier Verkäuferin wurde als
Mannequin Verwendung fand und damit mehr verdiente, hatte
ſie ſogar mutig wieder angefangen, Harfenſtunden zu geben und
für ſich ſelbſt weiter zu arbeiten Begabt, wie ſie war, hatte
ſie bald ſolche Fortſchritte gemacht, daß ſie eine begehrte Nummer
für die beſten Orcheſter in den Nachtlokalen wurd

Jn einem Reſtaurant auf dem Montmartre war ſie Louis
Martinet, ſeines Zeichens Perlenhändler, auch aufgefallen. Er
hatte zuerſt geglaubt, ſich für ein Nachtmahl und einen minder-
wertigen Diamanten ein billiges Vergnügen leiſten zu können.
Aber es dauerte Tage, Wochen, Monate, bis dieſe „Katze“ deren
Name jetzt ſchon im Programm hervorragender Konzerte zu ſehen
war ſich herbeiließ, ja zu ſagen, aber nur vor dem Standes-
beamten. Dafür verlangte er aber auch, daß ſie die Schneiderei
laſſe. Kein Kundenbedienen mehr bei der Mauricettel Und
adien Muſik! Wenigſtens in der Oeffentlichkeit. Herr Martinet
wollte eine Frau ganz für ſich. Eine wirkliche Hausfrau

„An deiner Stelle,“ erklärte Annika, „würde ich es mir überlegen.
Du weißt was du aufgibſt aber nicht, was dich erwartet.“

Paula ſeufzte tief auf:
„Doch, ich weiß es! Das Gehorgenſein. Nicht mehr für den

kommenden Tag zittern müſſen! Von der geſellſchaftlichen
Achtung will ich gar nicht reden das fordert ja nur deinen
Spott heraus, du Anarchiſtin! Und trotzdem! Zu einem
geordneten Leben zurückkehren! Ein Gatte, Kinder

„Ein Gatte, den man nicht liebt! Kinder, die vielleicht ihm
ähnlich werden

„Ja, aber ein eigenes Heim!“
„Ein Heim? Eine Feſſell Ein ſchöner Traum vom Glück!

Uebrigens hälſt du es noch nicht feſt und wirſt erſt ſehen, was
es-dich koſten wird.“

Dieſe Feigheit der meiſten Frauen war eine der ſchmerzlichſtenEnttäuſchungen für Annika, die Unterwürfigkeit, mit der ſie nur
vom guten Willen des Mannes ihren Lebensunterhalt erwar-
teten, ſtatt ſich ihn durch Arbeit zu erwerben
„Aber gibſt du dir denn über deine Lage nicht Rechenſchaft?
Heute biſt du frei. Morgen verheiratet, fällſt du unter Vormund-
ſchaft zurück. Ein Dienſtbote nicht einmal das! Ent-
an g. aller Rechte beraubt wie ein Kind oder eine Wahn

tnnige 4Sie nahm ihrer Schweſter und allen ihren anderen unzähligen
Schweſtern dieſen blinden Sklavenſinn ſehr übel, noch mehr aber
ihre Oberflächlikeit und Frivolität, die Urſache ſo vieler gerſtörter

xiſtenzen Die Frau, die ſich für den Mann putzt, der Mann,
der für die Frau ſtiehlt und mordet. Alle Jnduſtrien, inbegriffen
die Kriegsinduſtrie, der ganze ungeheure, moderne Apparat der
Technik eigentlich nichts wie eine Dukatenfabrik zur Befriedigung
der Gefallſucht!

Fortſetzung folgt.

ng, um all den Vielen,
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Aus der Provinz.
Kunſtpflege im eigenen Heim.

hat uns wieder in e ländlicheer fan immer Zrihten wie Bedauern
r Wo ck vieliſt eine Hausfrau auf dem

in Pa ſpäten Abendſtunden; ruht doch auf ihren
Viehwirtſchaft,Garten und Feldarbeit und man ſagen: rn et etr r e des Wohnraumes fwenden n naus vier gelt

e. er auch nicht nötig. Ei geweißte Bauernſtube mit ſchlichten Möbeln und ohne a e r es“
meiſt miſerabler Kitſch wirkt ſchmuck. Viel eher wird ber te

ruck verdorben durch ein zuviel an Decken und Deck
Wandbrettchen uſw. In ſauberer Stube mit hellen,

e ne Jepen genügt dieen, wenn än i idem Tiſch ein bunter Sinne
ihn der Gartdakf bietet, auf den terbrettern lichtgrüne Slinnentchar

ſind. 4

Dieſer Schmuck koſtet doch nichts mit Ausna id v. Gerade ri am meiſten. in gräßli iRekrutenzeit, Wilhelm II. und ſeine Fa r

llen, freundlichen
Stube angenehm

amilie, die ſelige Luiſe von
Preußen oder ſonſt ein ſchlechter Farbendruck, wie er von gewiſſen pin Merſeburg anſäſſig.
loſen Firmen angefertigt wird ſpeziell zum Vertrieb iorten, bilden meiſt die „Zierde“ der nbfiachen n den And

Für dasſelbe Geld oder doch nur für wenijedermann einen guten künſtleriſchen u
fehlt durchaus nicht immer am Verſtändnis, vielfach nur an dem

5 r e nd Sach änr i kaufen, oder man nimmt die

un von i i ä ine n irgendeinem Händler ein
Freude am Schönen hat faſt jeder Menſch. Schwer ifür viele, aus der Fülle des Gebotenen wirklich Schones en

zufinden. Dieſer gute Geſchmack muß anerzogen werden.
Das iſt eine Aufgabe der Schule und ſchließlich auch der Gemeinde
Gemeindevertreter brauchen durchaus nicht Kunſtſachverſtändige

zu e r Dre in den Wohnungenmittwi önnen. e müſſen nur den guke iund Kenner arbeiten laſſen. n giriyn gWinen Haven
Der Lehrer muß die Kinder unterrichten, muß ihren Blick füdie Schönheit des Einfachen, Schlichten, Farbigen re fer

hat den Kampf gegen die Schundliteratur zu führen, die gen
teuer iſt wie das gute Buch, aber keine Erhebung zu
Die Schule iſt auch berufen, für das gute Bild einzutreten. Sie
kann das, indem ſie in ihren Räumen ſelbſt kein ſchlechtes Bild
v gute Reproduktionen eventuell als Preiſe verteilt
ſie ſind ja ſo billig oder in Gemeinſchaft mit dem ernſthaften
Hunſthandel der benachbarten Stadt einmal gediegene Steindrucke,
Holgſchnitte, Radierungen auslegt und die Gemeinde zur Be
ſichtigung einlädt. Dabei wird mancher Erfolg erzielt werden

e n mit n armes paßt auch eing s Gute einen g ackvollen, wenn ifachen Rahmen erheiſcht. an ein
In vielen Gemeinden wird es Lehrer, Pfarrer oder anderſonen geben die gern bereit ſind, dem Schönen eine Wahn Tr

das Unſchöne aus den Wohnungen entfernen zu helfen.
Verſte Gemeindeverwaltungen ſollten dieſen helfen und all
e en r auch r r auswerfen, mit deſſen

„große Kunſt, wenn auch vielleiin guter ſener einziehen kann. vielleicht ainr
Unſere Freunde auf dem Lande wollen ſich dieſe Anregung, d

kaum z weit r ne tenr 7 ie n ſel n iedimanche eben. edfhge Fern ans
Unterderirks und Gemeindevertreter Konferenz im

Kreis Sangerhauſen.
Am Sonntag, dem 22. Juni, mittags 12 Uhr, findet im
errenkrug* in Sangerhauſen eine Zuſammenkunft aller auf

zialiſtiſchen und Arbeiterliſten gewählten Stadtverordneten, Ge
meindevertreter, Stadträte, Schöffen, Bürgermeiſter und Ge
meindevorſteher ſtatt. Ferner muß jeder Ort einen Vertreter der
Sozialdemokratiſchen Partei entſenden. Die Orte Artern, Kelbra,
Stolberg und Rottleberode müſſen die ihnen zur Agitation zugewieſenen
Orte auf dieſe Konferenz hinweiſen. Gäſte willkommen.

Referent: Landrat Genoſſe Guske (Merſeburg). Außerdem findet
Ausſprache und Beratung ſtatt.

Die Ortsgruppen müſſen Sammelliſten, Broſchüren uſw. abrechnen.
Der Unterbezirksvorſtand.

Das Arbeitsdienſtjahr.
Bei den Reichstagswahlen haben die „Völkiſchen“ eine lebhafte
Propaganda für das Arbeitsdienſtjahr entfaltet. Vor den Wahl
lokalen wurden Unterſchriften für den Volksentſcheid geſammelt.
Leider ſind auch recht viele Arbeiter auf dieſen Schwindel hinein
gefallen. Ohne Ueberlegung iſt ein großer Teil der Unterſchriften
gegeben worden. In der Agitation wird der Maſſe vorgelogen,
ſeder, ob Arbeiter oder Unternehmer, ob arm oder reich, ſolle ein
Arbeitspflichtjahr abdienen. Es müßte eigentlich noch vielen die
„Auswahl“ zur Zeit der allgemeinen Wehrpflicht in Erinnerung
ſein, und es dürften wohl kaum Zweifel entſtehen, wenn die zur
Macht kommenden „Völkiſchen“ die Aushebungen vornehmen
würden, daß dann nur die Proleten dran glauben müßten. Dieſen

rrſchaften liegt doch ein ganz anderer Grund im Auge. Mit
Hilfe der abgetakelten Offigiere ſoll durch dieſe „Arbeitsdienſt
pflicht“ ein neues Heer entſtehen, mit dem alten Drill. Das iſt
des Pudels Kern.

Aber auch wirtſchaftliche Gründe ſprechen dagegen. In einer
Zeit, wo es nicht einmal möglich iſt, allen Arbeitern Arbeit zu
geben, will man für ein Heer von mindeſtens 300 000 Mann Ar-
beit haben? Alle Arbeiter tun gut, ſich dieſe Bauernfänger gerrau
zu beſehen und ſie anſtändig auf die Finger zu klopfen. Der
Arbeiter hat ſeine Arbeitsdienſtjahre bis an ſein Lebensende.
Laßt den Faulenzern das Arbeitsdienſtjahr.

Der Merſeburger Beamtenſkandal.
Vom ſtellvertretenden Landeshauptmann, Herrn Geheimrat

o ging uns das nachſtehend abgedruckte Schreiben zu.
„Mit Bezug auf Jhren Artikel „Unerhörte Beamtenübergriffe

13. Juni teile ich Jhnen ergebenſt mit, daß dieo keynhelen der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt

mit Ausnahme der Perſonalien de Aen ein h
i übrigen Beamten der Anſtalt Provingzia ind,h e e h und Einflußkreiſe gehören, ſondern

zu inz Sachſender zurzeit noch fehlende Landeshauptmann r

Jhres Berichterſtatters waren mir unbekannt.

Denken Sie mal ernsthaft nach

i ö ür j s ſeinel ein höheres Gut jeden Menſchen, al ju Wir nicht. net doch, wirviele Mitmen ſchen
leiden ſtändig unter Kopfſchmerzen, Mattizreit, FWlafleſigre
oder unruhigem Schlaf, Gedächtnisſchwäche, Ansſtgefin en,
Zaunenhaftigkeit, Beklemmungen, Flimmezn vor den Augen,

kein Zittern in Händen und Knien,

v Verhältniſſe richtig ſchildern, würde ich dieſe natür

Nummer 186 deme ler Bahn Meer
J. V.: Hübener.

Wir nehmen von dieſer Belehrung gern Kenntnis, richten nun
mehr aber die Frage, wie er ſich zu den von uns kritiſierten Ueberen der Beamten ſtellt, an Ken Geheimrat Mölle, der als

tellvertretender Vorſitzender der Landesverſicherungsanſtalt in
tracht kommt.

Merſeburg. Alle Unterkaſſierer des Ortsvereins
Merſeburg werden gebeten, die neuen Beitragsmarken für Juni
auf dem Sekretarigt in Empfang zu nehmen und die alten abzurechnen. Der Kaſſierer: P. Kämpf.

Merſeburg. Bekanntmachungen. Das Amtsblatt desLandkreiſes Merſeburg vom 14. Juni enthält folgende Bekanni
achungen: 1. für den nebenamtli Unterricht anm

land wirtſchaftlichen und hauswirt lichen en ſowiean ländlichen und gärtneriſchen r 2. re
Gemüſeverwertungsleh für Haushaltlehrerinnen. 8. Betr.
Neuwahen der Gemenidevo r und en. 4. Betr. Außerkraftſetzung des Notgeldes de vie So 5. Betr. Erhebung
der r Krovinz Sacfen er

Merſeburg. Schneller Tod. Der penſionierte Beamte Wil
helm Hedler aus Halberſtadt, der hier bei ſeinem Bruder zu Beſuch
weilte, verſtarb plötzlich an Herzſchlag. H. war früher lange Jahre

Merſeburg. Proletarierlos. Ueber den Zimmerer Wil
helm Seidel, von deſſen freiwilligem Tod wir in unſerer

trigen Nummer berichteten, wird uns noch folgendes mitgeteilt:
der in ſeinem Leben viel gereiſt war, iſt unter ſeinen Berufs

kollegen in Deutſchland eine bekannte Perſönlichkeit. Zu jeder
Zeit hat er in der Arbeiterbewegung ſeinen Mann geſtanden. Jn
den letzten Jahren, nach ſeinem Uebertritt zur KPD., war er einer
der ſchärfſten Gegner der Sozialdemokratiſchen Partei. Seinen
Berufskollegen gegenüber hat er des öfteren geäußert, wenn es
ihm einmal ſchlecht ginge, indem er arbeitslos oder krank werde,
nehme er ſich das Leben. Er hat ſein Wort gehalten. Nach den
bei ihm gefundenen Papieren war er arbeitslos.

Merſeburg. Thegaterverein. Für das mit großem Erfolg
aufgenommene Werk Leſſings „Nathan der Weiſe“ iſt auch der
dritte Abend beinahe ausverkauft. Es wäre zu wünſchen, daß
in Anbetracht des niedrigen Eintrittspreiſes noch ein vierter Ab
zuſtande käme, der am 20. Juni ſtattfinden würde. Kartenverkauf
zu 1,10 Mk. bei Herrn Pouch. Nichtmitglieder zahlen 2 Mk.

Dürrenberg. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich am
Sonnabend auf der Landſtraße zwiſchen Krehpau und Wölkau.
Der Ofenſetzmeiſter Paul Berger aus Keuſchberg wollte mit
ſeinem Fahrrade das Fuhrwerk des Landwirtes Buſchendorf über-
holen. Dabei kam er dem Wagen zu nahe und ſtürzte ſo unglück
lich, daß das des ſchwerbeladenen Fuhrwerks über ihn
hinwegging. Der Verunglückte war ſofort tot.

Schkeuditz. Leichenf und. Sonnabend früh wurde aus der
Elſter an der Merſeburger Straße ein männlicher Leichnam ge-
landet. Ermittlungen über die Perſönlichkeit des Toten ſind ein-
geleitet worden.

Sangerhauſen. Der Ortsverein SPD. hielt am m 7
abend eine Verſammlung ab, in der Redakteur Genoſſe Schulz
einen tiefgründigen Vortrag über die gegenwärtige politiſche Lage
und die Zukunſtsaufgaben der Partei bot. Von einer Diskuſſion
ſeiner e ſah man ab, um ihre Wirkung nicht abzu
ſchwächen. Anſchließend wurden organiſatoriſche Fragen erörtet. Auch
das für die Partei recht günſtige Ergebnis der Reichstagswahl im
Kreiſe Sangerhauſen (am 20. 2. 1921 bei der preußiſchen Landtags
wahl 5684 Stimmen, jetzt 6349 Stimmen gleich 17,4 o der insgeſamt
im Kreiſe abgegebenen Stimmen) fand Würdigung. Der leider
ſchwache Beſuch der Verſammlung iſt wohl aus der vorangegangenen
Pfingſiwoche mit ihren anderweiten Arbeiterveranſtaltungen erklärlich.

Sangerhanſen. Konzertabend zum Beſten der Arbeiter-
wohlfahrt. Die W am Freitagabend im Schützenhauſewies leider nur mittelſtarken Beſuch auf. Soweit daran die Arbeiter
ſchaft die Schuld trägt, liegt die Erklärung ohne weiteres in der
ungünſtigen Lage des Abends inmitten der Pfingſtwoche mit ihren
rößeren Ausgaben, aber geringerem Verdienſte. Da hat manche
rbeiterfamilie ſich bei den heutigen Löhnen die Ausgabe für den

Abend tatſächlich nicht mehr leiſten können. Ein Teil der Geſchäfts
welt aber hat ſich offenbar tatſächlich vom Bäckermeiſter Jäppelt be
einfluſſen laſſen, der kürzlich in einer deutſchnationalen Verſammlung
aufforderte, der Arbeiterwohlfahrt keine Unterſtützung zuteil werden
zu laſſen. Die Arbeiterſchaft, insbeſondere die Frauen, ſollten ſich
dieſes Verhalten des Herrn Jäppelt recht genau merken! Er hat,
trotzdem ſeine Wiege doch auch nicht gerade in einem Schloſſe ge
ſtanden hat, für die Arbeiterſchaft nichts übrig. Die Antwort der
Arbeiterſchaft muß darin beſtehen, daß ſie auch für den Bäckermeiſter

und ſeine Waren nichts mehr übrig hat. Dennoch ſind der
rbeiterwohlfahrt in den letzten Wochen wieder reichliche Gaben

gerade aus der Geſchäftswelt zugefloſſen, wofür auch an dieſer Stelle
gedankt ſei, und auch die Veranſtaltung am Freitagabend hat einen
annehmbaren Uebeſchuß ergeben. Die Mitwirkenden der Sänger
chor, der Turnverein „Frieſen“ und der Touriſtenverein „Die Natur
freunde“ die alle ihr beſtes gaben und denen die Beſucher mit
reichlichem Beifall Dank und Anerkennung ſpendeten, werden gewiß
einen weiteren Lohn darin finden, daß ſie ſich nicht umſonſt der guten
Sache der Arbeiterwohlfahrt zur Verfügung geſtellt haben ſei
in dieſem Zuſammenhange noch erwähnt, daß eine bildliche Darſtellung
unſerer Nähſtube in der letzten Nummer von „Volk und Zeit“ er
ſchienen iſt und im Schaufenſter der Buchdruckerei Engelke aushängt.
Möge auch dies der Arbeiterwohlfahrt weitere Mitarbeit und Förderung
bringen!

Sangerhauſen. Selbſt mord. Jn ſeiner Wohnung, Markt T,
erſchoß ſich der Kaufmann Jüngling. Geſchäftsſorgen und Krank

a Motiv geweſen ſein. Er war etwa 58 Jahre alt und
verheiratet.

Bitterfeld. Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold. Auch
in Bitterfeld iſt, wie in vielen anderen Orten Mitteldeutſchlands,
eine Ortsgruppe des Reichsbanners „SchwarzRotGold“, des
Bundes republikaniſcher Kriegsteilnehmer, gegründet worden. Nach
einem ausführlichen Vortrage des Kameraden Müller (Halle)
im Saale des „Deſſauer Hof“ am 12, Juni traten die Anweſenden
zuſammen und begründeten in einer Stärke von faſt 100 Hame
raden eine Ortsgruppe, deren Führung die Kameraden Zilm,
Blum und Baum übernahmen. Jedem republikaniſchen Kriegs
teilnehmer iſt nunmehr die Möglichkeit gegeben, in unſeren Kreiſen
Anſchluß zu finden. Die nächſte Verſammlung findet am 26. Juni,
abends, im „Deſſauer Hof“ in Bitterfeld ſtatt.

Delitzſch. Die Mitgliederverſammlung der Par-te i beſchäftigte ſich am Sonnabend, dem 14. Juni, zunächſt mit
der Frage: Unſere Stellung zum Staat. Genoſſe
Schwahn hatte das Referat dazu übernommen. Er in aus
von den Worten Bebels auf dem Parteitag zu Nürnberg im Jahre
1908 anläßlich der Budgetbewilligungsdebatte, die vollkommen mit
der Auffaſſung von Marx und els über den Staat überein
ſtimmen. Daran ſtellte er die Frage, ob das Weſen
des Staates im Laufe der Zeit ſich 4 geblieben oder gewan
delt habe. Uebereinſtimmung mit Cunow (die Marxſche Ge

d

n

ichts, G und Staatstheorie) und im Gegenſatz zure Kautskys (die Marxſche Staatsauffaſſung im Spigewilt

eines iſten) war der Referent r der vore e de S er e und Marxzage in Richtung zum Verwaltungsſtaat und zur Lebens
Kulturgemeinſchaft entwickle. Daraus f daß die Sozial

demokratie ſich nicht mehr negierend, ſondern beſahend zum Staate
ſtellen müſſe; erſt recht jetzt, da wir die ie errungen haben.
Da aber nach ulierding, „Die Geſellſchaft“, Heft 1 die De
mokratie ein Ausleſepringzi bedeutet, ſei es notwendig, „die Er-
oberung der Bildung, des Wiſſens, der Kultur, über die die Geſell
a verfügt“, durch die Arbeiterklaſſe vorzunehmen. Die Demo
ratie und ihre Durchführung ſei eine Bildun sfrage, und nur
durch r z gei a ſittlichen Reife könne die Ar
beiterklaſſe der Träger zu iger Entwicklung werden und ihre
Befreiung als ihr ureigenes Werk geſtalten. An das Referat ſchloß
ſich eine lebhafte Ausſprache, an der ſich die Genoſſen W. Schmidt,
Hampe, Buhle, Chriſtoph u. a. beteiligten und zum Teil auch
der des Referenten entge S Anſichten vertraten. Angeregt
durch den bisherigen Verlauf der Verſammlung, wurde beſchloſſen,
die Funktionärverſammlung mit der Aufſtellung eines ſtreng inne
zuhaltenden Arbeitsplanes für die kommenden Verſammlungen
u beauftragen. Unter Punkt Verſchiedenes wurden Fragen der
Senoſſenſchaft erörtert und vom Genoſſen Schwahn zur Betei

ligung an der Volksbühne aufgefordert. Gegen 12 Uhr konnte die
Verſammlung geſchloſſen werden. Leider war der Beſuch nicht zu
rege. Es müßte unſeren Genoſſinnen und Genoſſen doch möglich
en ſich für die verhältnismäßig wenigen Verſammlungen der

artei frei zu hahten.
Eilenburg. Ein Bubenſtreich. Jn den Nachmittagsſtunden

des Sonntags haben Bubenhände am hieſigen Bahnhofe einen
recht gemeinen Streich verübt, welcher leicht ſchwere Folgen nach
ſaß konnte, indem ſie die an der Muldenſtrombrücke auf

ten Waſſerbehälter an die Gleiſe rückten. An dem von
e äh kommenden Da wurde hierdurch die Lokomotive

leicht beſchädigt. Etwaige Wahrnehmungen über die Täter nimmt
ſowohl die hieſige Polizeiverwaltung als auch die Eiſenbahnver-
waltung entgegen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 17. Juni 1924.

Rattenfänger
Seitdem die Natur im ſchmucken grünen Kleide prangte, machten

die Beſucher der Promenade an der Landwehr in Eisleben gerade
keine angenehme Erfahrung. Was ſich bisher hinter den mit

alouſien verkleideten Fenſtern nur in gedämpften Klängen auf die
traße wagte, ſchlug nunmehr aus den Gärten der anliegenden

Etabliſſements in „brauſenden Akkorden“ an das Ohr des Spazier-
gängers. Es brauſte der Ruf wie Donnerhall in flatternden irrenden
Klängen unter dem grünen Dom der Bäume hervor und quietſchte
manchmal in fürchterlichen Unſtimmigkeiten über in das Lied von
der blühenden Linde. Vorerſt begnügte man ſich mit dem Verſuch
der Verballhorniſierung beliebter Volkslieder. Seit einiger Zeit ſind
die Muſikanten kühner geworden. Sie geben Konzerte, und zwar

l Bei manchen ſolcher blaſendenffenbarungen kommt es auf einen grellen Ton mehr oder weniger
nicht an. Und was ſonſt an Disharmonien vorhanden iſt, erſtickt
mit krachendem Donner ein Schlag mehr an die Pauke! Aber was
ſchadet es, kommt es doch darauf an, durch ſolches Schnetterretteng
Propaganda auch auf dieſe Weiſe zu machen. Wir glauben ganz be-
ſtimmt, daß ſolche muſikaliſchen Trommelfeuer“ auch von denen mit
heroiſchem Gleichmut ertragen werden, die ſonſt von kaltem Grauſen
gepackt würden. Zu dem Geflimmer, das das junge Milchgeſicht und
kaum den Knabenjahren entwachſene Kind an der Mütze über die
Platte trägt, und das manchmal in ſchwüler Nacht wie Phosphor
aus dem ſeufzenden Dunkel der Anlagenbank leuchtet, iſt eben das
ohrenbetäubende Blasgeſchmettere getreten. Sie verſuchen auf alle
Art und Weiſe heranzukommen an den Heil dir im Siegerkranz und
die Bergkapelle, die ſonſt immer große Töne riskierte, wenn neben
beruflich Muſik geübt wurde, ſchweigt jetzt in liebevollem en.
Es geht nichts über ein bischen Heuchelei, wenn es gilt Rnte
Intereſſen zu fördern.

Neumpderner Verkehrston. Angeblich wegen Mietſtreitigkeiten
ſchoß am Sonnabendvormittag der Schuhmachermeiſter Friedrich
Kranich, am Breiten Weg in Eisleben wohnhaft, auf einen
ſeiner Mieter, Paul Jähniſch, der einen Kopfſchuß erhielt und
Aufnahme im Krankenhaus finden mußte. Der ſchießluſtige
Meiſter wurde verhaftet, aber wieder auf freien Fuß geſetzt. Er
behauptet, in Notwehr gehandelt zu haben.

Kloſtermansfeld. Freitod!

hier wohnhaft. Der freiwillig aus dem Leben geſchiedene junge
Mann iſt lungenkrank und befindet ſich ſchon ſeit einiger Zeit
in der Lungenheilanſtalt Berka (Thür.) er hatte für das Pfingſt-
feſt Urlaub nach Hauſe bekommen.

Kloſtermansfeld. Ein Einbruch in das Poſtamt in der
Bahnhofſtraße wurde in der Nacht zum Sonnabend ausgeführt.
Die Diebe hatten jedenfalls hier auf eine größere Beute gerechnet.
Es fiel ihnen aber nur etwas Wechſelgeld in die Hände.

Aus der Arbeiterlportbewegung.

Weltolympia des rbeiterſport 1925 in Frankfurt a. M.
Der geſamte Arbeiterſport in allen Ländern jetzt zu der

internationalen Olympia, die Ende Juli 1925 in Frankfurt a. M.
abgehalten werden ſoll, zu rüſten. Am 1. Juli dieſes Jahres wird
das von dem bekannten Kunſtmaler Willibald Krain gegeichnete
Werbeplakat in allen Ländern angeſchlagen werden. Am gleichen
Tage ſoll die erſte Nummer der in Kupfertiefdruck-Verfahren her
geſtellten Feſtſchrift herauskommen; ſie erſcheint mit Textbei
lagen in vier Sprachen, die in den betreffenden Ländern her-
geſtellt werden.

Eine in der Oſternachwoche ſtattgefundene Jnternationale Kon
ſerenz hat die letzten Beſchlüſſe für die Vorbereitung gefaßt. Da-
bei iſt auch die Frage der Zulaſſung der ſogenannten Roten (Mos-
kauer) Sport Internationale erörtert worden. Man iſt überein
gekommen, in kürzeſter Zeit in einer gemeinſamen Sitzung der
beiden Bureaus die Plattform für ein Zuſammengehen zu finden.
Hoffentlich gelingt das,

Das Frankfurter Stadion geht ſeiner Vollendung entgegen und
verſpricht eine vorbildliche Anlage zu werden. Es wird durch die
erſte Arbeiter-Olympiade der Welt eine ſeltene Weihe erhalten.

Arbeiter-Athleten-Bund, 5. Kreis, 1. Bezirk. Allen Svortlern
ur Nachricht, daß der große Städte Boxkampf Halle-- Berlin am
onnabend, dem 21. Juni, im Volkspark ſtattfindet. Um ſtarke Be

n aller Sportler wird gebeten. Näheres wird noch bekannt
emacht.

Erſtklaſſiges und bill P ittel hältn neläden oder zum e bigen ar esch an.
eSee J. Halle, oßfabrikation des be onnten

n awteznttegtaerene

ä fe R J eSchwindelanfällen, Hergklopfen w. a r nd i
ähnlichen tomen, ohne daran zu denken, daß derartige Ane zu Wrtſen Nervenleiden tühren können und das Leben

zur Qual machen.
Es gibt aber eine Hilfe für Sie durch die neue medigziniſche

Errungenſchaft des Herrn Prof. Dr. Nacke (Berlin), und ein

eine Poſtkarte und wir ſenden Jhnen ſofort umſonſt und
portofren eine Probedoſis von Prof. Dr. Nackes Nervennahrung
mit einer lehrreichen Broſchüre über alle Nervenleiden.

Schreiben Sie aber noch heute, ehe die Proben vergriffen ſind,
an die alleinberechtigte Firma Golias Wenck, mediziniſche
Präparate, Berlin SW 29/111. 7988

Ve rſuch koſtet Sie gar m W Schreiben Sie uns ſofort

Mittwoch früh gegen 5 Uhr
erſchoß ſich der 22 Jahre alte Bergmann Albert Horn, Neueſtraße



e en e
l atertzotenea nen Arbeiten nicht du rt bzw. ſabdtiert. heit der Verſammlung, daß in die Gewerkſchaft reine4 Cewe S betracht daß die Funktion e Seele Partei hineingureden Laxe, Alle von den kommun o

bittere Cehre e h re en Ja hl Eine unkti gegen organi rat wurden gewählt: Ziegler (Burg), Rockſtroh (Magdeburg),5 Gilnet, der Ausſchluß aus der Bact a prochen werden.“ als Stellvertreter Kleinſchnidt (Deuhthaufen) und Kni Je ca
adt). Abends 6 Uhr fanden die Verhandlungen, die oft ſtürmiſch

waren, ihr Ende. Hoffentlich ziehen die Kommuniſten
im uhmacherverband aus dem Verlauf der Tagung die einzig

Ein kommuniſtifcher Vevollmächtigter des Metallarbeiterverbandes
als Ankläger der eigenen Unfähigkeit. ündung, die ganz eindeutig noch einmal den

zur Gewerkſchaft bloßlegt,
So endet

Aus dieſer

Standpunkt der K St et

e

Dir haben geſtern unſere Leſer unterrichtet über die beiſpiel- hervor, wer die Organiſation zerſtört.a ſe Mißwirtſ der kommuniſtiſchen Leitung der die e „Revolutionär“, der den Boden der Wirklichkeit verläßt und eine richtige Lehre und finden ſich recht bald auf den Boden poſitiver

h e des Metallarbeiterverbandes. Heute bringen wir einen Zeitlang mal den wilden Mann gegen die VSPD.,Verräter“Gewerkſchaftsarbeit zurück.

w. Beri der „Gener Arbeiter Kei tung ihr ſpielt. rrglich in Eſſen ene Generalverſammlung Metall Namens der VSPD. Kollegen führte Kollege Schlüter u. a Zentralverdand Bachdecker.
r cheider r e u an u r ne T Vor einigen Monaten haben die Dachdecker in Halle unter demſſe. ne kommuſehen, dann kann ein oge atſache verſchließen, „undie Politik jener Leute ein glänzendes Fiasko gemacht hat, Namen „DachdeckerVerband, Bezirk Mitteldeutſchland e 5 77

e

e e in der Ortsverwaltung, in der ſich dazu die
iden kommuniſtiſchen Richtungen auf das heftigſte bekämpften Zentralorganiſation abgetrennt.und ſchließlich ſelbſt die Bombe zum Platzen brachten. Doch folgen dies eine Gründung der ſogenannten Gewerkſchafts Oppoſition zuſein. Man ſucht durch dieſen Namen die Kollegen zu täuſchen

und die r erwecken, als wären ſie der Zentralorgani-
fation noch angeſchloſſen. Um den Kollegen Gelegenheit zu geben,
ſich ihrem alten bewährten Verbande wieder anſchließen zu können,
e ſich dieſe im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42/44, Zimmer 36,
melden. Die Gauleitung. A. Schmidt, Erfurt.

Konferenz der Beamten der Provinzialverwaltung für die
Provinz Sachſen.

Am 18. und 14. Juni tagte im Feſtſaal der Landesheil- undPflegeanſtalt Al:Scherbitz eine von der Begmtengheeihndg des

Verbandes der Gemeinde und Staatsarbeiter einberufene Kon
fFerenz der Provinzialbeamten der geſamten Provinz Sachſen.
Auf der Tagesordnung ſtanden u. a. die Provinzialbeſoldungs-
ordnung, die Arbeitszeit und der Beamtenabbau. Referenten

wenige Stimmen eine Entſchließung angenommen, wodurch den waren die Kollegen Meiſter (Magdeburg) und Flücht (Halle).
beiden kommuniſtiſchen Angeſtellten Lauhoff und Geffke die Zur Beſoldung, wie ſie ab 1 Juni von der Reichsregierung
Entlafſung und den übrigen Revoluzzern ein Mäß diktiert worden iſt, wurde folgende Reſolution angenommen:
traue nsvotum ausgeſtellt wird. „Die am 18. und 14. Juni nach AltScherbitz vom Verband der

Gemeinde und Staatsarbeiter einberufene Konferenz der Beamten
Tarifvertrag für die Angeſtellten. x z W Provinz Sachſen erhebtHarfſten Proteſt gegen die von der Reichsregi iktiVon der Gauleitung des Zentralverbandes der Angeſtellten dung rung Ailierte Se

wird uns mitgeteilt, daß der für die kaufmänniſchen und techniſchen d hie Die n wird von den unterenl nniſd d und mittleren Beamten der Provinzialv l die iAngeſtellten abgeſchloſſene Tarifvertrag für die Kreiſe Torgan, n erwaltung, die ihre Jnter
Liebenwerda und Schweinitzs für allgemeinverbindlich

eſſenvertretung in der Beamtenabteilung des Verbandes der Ge

erklärt iſt und ſomit für jeden Arbeitgeber, auch wenn er nicht
meinde- und Staatsarbeiter ſehen, wegen ihrer äußerſt unſozialen

Mitglied des Arbeitgeberverbandes iſt, Rechtskraft hat. Auskunft

die ſich in ihrer Gewerkſchaftsarbeit unter den Befehl der KPD.
ſtellten. Wir haben dieſe verhängnisvolle Entwicklung voraus-
geſehen und immer wieder gewarnt, weil wir wußten, daß die Or
ganiſation dadurch unermeßlichen Schaden litt. Alle unſere War-
nungen aber wurden in den Wind geſchlagen, bis nun ſelbſt der
kommuniſtiſche Bevollmächtigte vor die Mitgliedſchaft treten muß
mit der Erklärung: „Die Verhältniſſe ſind ſo unhaltbar geworden,
daß unbedingt Remedur geſchaffen werden muß!“ Dennoch haben
die VSPD. Kollegen immer ihre Pflicht getan und keine Sabotage
an der Organiſation verübt. Dagegen wurden die tüchtigſten
re herausgeworfen, weil ſie kein Parteibuch der KPD.
in der Taſche hatten. Leute aber, die agitatoriſch völlig unfähig
waren, wurden jahrelang zum Schaden der Organiſation in ihren
Stellungen belaſſen. Wir verlangen, daß nun endlich dem ver-
hängnisvollen Zuſtand ein Ende gemacht wird. Wir verlangen
Aufklärung darüber, ob die KPD. an die Ortsverwaltung heran
getreten iſt zwecks Hergabe von Leihgeldern aus der Verbandskaſſe.

Nach erregten Geſchäftsordnungsdebatten wurde ſchließlich gegen

wir dem Bericht. Es heißt da:
Wenn Schadenfreude auch die reinſte Freude iſt, ſo mußte doch
jedem überzeugten Gewerkſchafter am Sonntag das Herz bluten,
als er aus dem Munde des Bevollmächtigten Kiſchkat, der bis

vor einigen Tagen ſelbſt noch Wortführer der Kommuniſten
t a z wie rege r dpr4 den dirtevbvri n jener i wurde, die immer dasWort „Einher für ſich reklamierte. „Die Zuſtände ſind

unhaltbar!“, das war das Urteil des 1. Bevollmächtigten, der in
der Tat Zuſtände aufdeckte, die einfach haarſträubend ſind. Aus

beſtimmten Gründen wollem wir heute noch nicht alle Einzelheiten
h n. Soviel ſteht aber feſt: es gibt in ganz Deutſchland wohl

aum noch eine Verwaltungsſtelle des Deutſchen Metallarbeiter-
J wo Unfähigkeit und Verantwortungsloſigkeit ſichb verheerend breitmachen durften.

Da ſitzen in der Verwaltung ſeit Jahr und Tag zwei kommu-
uiſtiſche „Gewerkſchaftsbeamte“ mit Namen Lanuhoff und Geffke,
l die nach dem Geſtändnis des kommuniſtiſchen Bevollmächtigten
Kiſchkat nicht einmal imſtande ſind, die einfachſten Bureauarbeiten
n Agitatoriſch waren dieſe unfähigen, aber mit dem
t teibuch der

X. h

e

e

KPD. um ſo dreiſter auftretenden „Bonzen“, wie
r 1. Bevollmächtigte feſtſtellte. überhaupt nicht zu ver-
enden. Wenn einmal Not am Mann war, erklärten dieſe

„Gewerkſchaftsbeamten“ ihrem Bevollmächtigten rund heraus:
Machen wir nicht Nach den unwiderſprochenen Feſt-

ſtellungen blieben dadurch eine ganze Reihe von Verſammlungen,
den Mitgliedern Aufklärung übermittelt werden ſollte, un

etzt. Durch die beharrliche Weigerung der Laumänner wurde Wirkung als untragbar abgelehnt. Die Konferenz begrüßtdas entſchiedene Verhalten des Allgemeinen Deutſchen eaen,die Rechtsvertretung des Verbandes für Kollegen am Gewerbe-
ericht in Frage geſtellt. Und ſo was drückt ſich Jahr und Tagals h Wertichaftteramter im Bureau des Deutſchen Metall-

arbeiterverbandes herum!
Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich. daß die Anklagerede des erſten

Bevollmärhtigten neben Erſtaunen auch berechtigte Empörung her-

erteilen die Vorſitzenden der Ortsgruppen und die Gauleitung
Mitteldeutſchland in Halle, Harz 42/44, Telephon 1280

Bexirkskonferenz der Schuhmacher.

bundes und ſtellt ſich geſchloſſen hinter deſſen Beſchlüſſe.“
Jn der Arbeitszeitfrage wurde von der Organiſation verlangt,

daß alle Kräfte anzuſpannen ſeien, um auch allen Beamten ein-
ſchließlich des beamteten Pflegeperſonals die 48ſtündige Wochen
arbeitszeit zu ſichern.

vorrief. Kiſchkat hat der geſamten Mitgliedſchaft einen Dienſt ge Am vergangenen Sonntag fand im „Volkspark“ zu Halle eine
h lIeiſtet, wenn er ſolche Zuſtände rückſichtslos an den Pranger ſtellte Konferenz für den Bezirk Mitteldeutſchland im Verbande der SABGGBGeB Wanne

t aber er hätte ſich ein größeres Verdienſt erworben, wenn er die Schuhmacher ſtatt. Vom Hauptvorſtand war Kollege Simon
ſihm ſchon ſeit langer Zeit bekannten Mißſtände nicht auf Partei (Nürnberg) erſchienen. Ehrenvorſitzender Diedering(Halle) ver- WetterVoranſage.

erhalten der Kollegen aus der Schuh-urteilte aufs ſchärfſte das
fabrik von Fritſche, die faſt reſtlos dem Verband den Rücken ge
kehrt haben. Nach Erſtattung des Geſchäftsberichtes durch den
Bezirksleiter Jllmer entwickelte ſich eine ausgiebige Diskuſſion,
in der die Kommuniſten die alten Vorwürfe gegen die Sozial-
demokratie und die „Gewerkſchaftsbureaukraten“ erhoben. Daß
ſie ſich dabei zu wüſten Beſchimpfungen der nicht moskowitiſch ein
geſtellten Kollegen hinreißen ließen, nimmt nicht Wunder. Kollege
Simon machte die Zellenbauer auf die Beſtimmungen des Statuts
aufmerkſam und betonte unter dem Beifall der übergroßen Mehr-

Mittwoch, 18. Juni. Zunehmende Bewölkung, etwas wärmer,
Regenfälle, ſtrichweiſe Gewitter.
—S-]TS—AÄÄ]”c”cCcccc“ß“ ſoCkCTrTL L r ooÜn]oÜNwTÄeosyVerantwortlich für Politik Wirtſchaft und Feuilleton:

g. O. H. Schul für Gewerkſchaftliches und Lokales:
ßottl. Kaſparek; für Provinzielles: Alfred Wielepp;

für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig; ſämtlich in Halle.
Berlere G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei. e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.
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Er reise!?Damen und Kinderwäsche
Damen Zaghemd 1** Damen -Taghemden 325 Hemdhoſe a gern un 975

Trägerform mit Stickerei Trägerhemd mit reich. Stickerei 5,75 Einſ. u. Spitz. reich garniert 11,50

vefehl verſchwiegen hätte. Nun hat er geredet. Und was folgte
daraus Der Bannfluch aus dem Hauſe der KPD.! Kiſchkat,

der bei ſeinem Einzug in Eſſen von allen „Revoluzzern“ als
der granitfeſte Rebell ausgeſchrien wurde, iſt ein Opfer der großen
KPD.Säge geworden. Sein „Ausſchluß aus der Partei
wird durch das „Ruhr-Echo“ wie folgt verkündet:

„Wilhelm Kiſchkat, 1. Bevollmächtigter des DMV., Verwal
elle Eſſen, iſt durch einſtimmigen Beſchluß des Bezirké

komitees Ruhrgebiet aus der Kommuniſtiſchen Partei aus
geſchloſſen. Grund: Kiſchkat hat wiederholt die ihm von der

Mädchenhemden mit
Stick. u. Beſatz, 45——90 cm

bis

Damen Taghe Damenhemden Trägerform mit 4 Prinzeßrock moderne Form mit 5 Beinkleider S bis 4“0
8,75 7,50 Vol., v. Länge 35-—55 cmStickerei garniert 8,

Prinzeßrock mod. Form m. Stick.

Ein u. Anſ., reich garn. 20,00 18,00

Spitzen-Ein- und Anſatz
Damen-Beinkleid geſchl. u. off.

mit Spitzen-Ein- und Anſatz 4,00

Trägerform mit imit. Handſtickerei

Damen Taghemd
Trägerform m. Sticker.-Einu. Anſ.

f. Mädch.
Stickereiy“ 137* Prinzefröde J u 4“Einu. Anſ. v. Länge 45-100

h Damen Veinkleid z Damen Garnituren Hemd und 4 Untertaillen moderne Form mit 95 Knabenhemd r bis
dazu paſſend Beinkleid, reich an Stickerei 8,00 Stickerei 1,75 1,10 9 Aermel, 45--85 em lang

W 4mStrümpfe und WirkwarenKinderſtrümpfe 65 Kinderſöcdkchen HerrenTrikothemd 4 Sportweſten reine Wolle, in 12

n e n e möge e ena t. in 7 18Kinderſtrümpfe 9 90 95 Herrenſocen an pr. Baum 70, Herren urn u des. misaund portw len eige Welt. Von

pr. aumw., mo e, grau a 90 00Herrenſocken mittelſtark, ſogen. 90, HerrenMalohemd Gr. öportweſten Wer mit 36
4 Damenſtrümpfe Baumw., lang, 4 S Licht einauſend 00 Schlupfbeinkleider Turnanzüge für Kinder, 1(25 875

u o t iwarz Herrenſocken mittelſtark, ſchwarz t. Keil, i. verſch. Farb. 3,00 bis ifot, e n v h
Damenſtrümpfe und farbig, Doppelſohlen m. verſt. Keil, i. v W trikot, Sweat. u. Hösch.,4Gr.

lang, n infäd. mit [5en Herrenſoden San a 225 Schlupſbeintleder Tante G6ommerlleidchen
Damenſtrümpf 160 Seidenglanz, ſchwarz od. feinfarb. eil. mod. ben -7 ſchöne Muſterverſchiedenen e e Zuſet v z Hemdhoſen weiß Trikot, weiche, Voile-Leinenkleidchen 4
Damenſtrümpfe ff. Flor mit 75 farbig, Kunſtſeide kräftige Qualität o 10,00 6,00Hochferſe, d l HerrenStutzen reine Wolle, Hemdhoſen weiß gerippt, Baum 5 öpielanzüge für Knaben und o

extrafeiner 25 gr. Farbenauswahl 5,00 bis wolle 90 Mädchen, Waſchechte Stoffe von 00Hochferſe, Doppelſohle, vie da Herren Unteriacken prima Netz 1“* Hemdboſen weig gerippt, rin mit y Kuabenanzülge in 3 4
qualitäten, Gr. 3, 4, 5, 6 Gr. 3

Herren-Unterbeinlleider imit. z
Mako in 5 Größen von 9W anHerren ünterbeitteider

Unterhemdchen für Damen, weiß

gerippt J eUnterhemdchen für Damen, weiß

gerippt, extra lang

Südweſter Rips, Leinen, alle
Farben

Batiſt und éötrohhütchen 17-

Damenſtrümpfe KunſtSeide
ſchwarz J

damenſtrümpfe ScW.eſtet tie

modernen Schuhfarben echt Mako Gr. 4, 5, 6
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